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protejantihe 


und Neues. 


„Kein Menſch muß muſſen,”” ſagt der Jude Nathan 
zum Derwiſch, und dieſes Wort iſt in einem weiteren 
Umfange wahr, als man demſelben vielleicht einräumen 
möchte. Der Wille iſt der Geſchlechtscharakter des 
Menſchen, und die Vernunft ſelbſt iſt nur die ewige 
Regel desſelben. Vernünftig handelt die ganze Natur; 
ſein Prärogativ iſt nur, daß er mit Bewußtſein und 
Willen vernünftig handelt. Alle andere Dinge müſſen; 


der Menſch iſt das Weſen, welches will. Eben deswegen 


iſt des Menſchen nichts ſo unwürdig, als Gewalt zu er⸗ 
leiden; denn Gewalt hebt ihn auf. Wer ſie uns antut, 
macht uns nichts Geringeres als die Menſchheit ſtreitig! 
wer ſie feiger Weiſe erleidet, wirft ſeine Menſchheit hinweg. 
(Ueber das Erhabene.) Schiller. 


| Gegenreformation, SWagwort oder Alarmen] ? | 


22„%7 Les? 


Schon 1913 ſchrieben die Trieret: Petrusblätter: Nicht 
Anpaſſung iſt die Loſung, ſondern Gegenreformation! Die 
Anwendung des Wortes auf unſere Zeit iſt alſo nicht vom 
Evangeliſchen Bund erfunden. Und wenn der „Oſſervatore 
Romano“ in dem bekannten Wort von 1920 von der Hof;- 
nung ſchreibt, daß der deutſche Proteſtantismus bald zur 
katholiſchen Kirche zurückkehren werde, ſo heißt das gar 
nichts anderes, als: Rom hoffe, bald die Gegenreformation 

Deutſchlands durchzuführen. 

- Wer aber von dieſen Dingen redet, findet etwa ſo viel 
Glauben, wie die, welche 1914 vom kommenden Krieg 
ſprachen. Warum! 

; Man hat eine ganz verkehrte Vorſtellung von Zielen 
und Wegen der Gegenreformation. Man denkt an Streit⸗ 
ſchriften und theologiſche Auseinanderſetzungen und iſt 
überzeugt von der hohen Ueberlegenheit der freien evan⸗ 
geliſchen Forſchung. Man denkt an miſſionierende Mönche 


und findet es e ee. daß ſie unſere geſchloſſenen alt⸗ 


evangeliſchen Landgemeinden ſollten zum Abfall bringen 


können. Man denkt an prieſterliche Mi} ch 58 5 
immer 


und tröſtet ſich damit, daß die Miſchehenſtatif ſti 
noch zu unſeren Gunſten ausſ ſclagt. Man denkt aft die 
mancherlei Schwierigkeiten der Diaſpora und an die Ta 


ſache, daß ſie für evangeliſches Gemeindeleben einen heil⸗ 


ſamen Anſporn zu bilden pflegen. Und man beruhigt ſich. 


Die Gegenreformation geht aber andere Wege. Schul⸗ 
beiſpiel iſt Lettland. Kernhaft altevangeliſches Land iſt | 
dort in ein neues Staatsweſen hineinkombiniert worden, | 


in dem evangeliſch und e ſic. in — chem Stärke⸗ 


icherſchau. — Briefkaſten. — Ausſchreibung. 


— 


verhaltnis gegenüberſtehen, wie in Deutſchland, in dem 
aber durch Konkordat feſtgelegt iſt, daß Rom, das in den 


evangeliſchen Teilen des Landes gar kein hiſtoriſches Recht 
| yay geradezu ungeheuerliche Privilegien genießt. Die 


katholiſche Geiſtlichkeit wird vom Staat bezahlt, die evan⸗ 
gelſſche nicht uſw. Rom hat von Staats wegen eine ge⸗ 
waltige politiſche und finanzielle Uebermacht und nun kann 
es ſeine Orden einſetzen, Schule und Preſſe, Vereinsweſen 
und Liebestätigkeit an ſich reißen, nun wird es dafür 


＋ * daß im öffentlichen Leben überall ſeine Partei⸗ 


gänger die entſcheidenden Stellen innehaben, es wird in 
untuhigen Zeiten unliebſame Gegner einfach ausweiſen 
laſ en, wie in Poſen, es ſchreckt auch vor girchenraub 
nicht zurück. Das iſt Gegenreformation: zunächſt eine 
rein politiſche Angelegenheit. Die linksliberale Parla⸗ 
mentsmehrheit, in der wie bei uns Juden und ſogenannte 
Freidenker eine große Rolle ſpielten, glaubte politiſchen 


Gewinn 5 das Land zu erzielen, indem ſie der römiſchen 


Pe ſolche Privilegien verlieh. Die evangeliſche Balten⸗ 
kirche, die in den Bolſchewiſtentagen den Ehrenkranz des 


Martyriums gewann, iſt nicht abgefallen, aber ſie iſt 


1 „Umtrieben geopfert worden, ein zweites Mars 
tyrium! Rom hat die Macht und nun muß es ſich zeigen, 
wie weit es ſeinen Machtmitteln gelingt, mit Zuckerbrot 


und Peitſche die evangeliſchen enden zu 95 und 


die katholiſchen zu mehren. 


So iſt das Hauptziel der Gegenreformation in Deutſch⸗ 
land, der römiſchen Kirche auch hier eine ſolche politiſche 


Stellung zu verſchaffen, daß der pony afte Zuſtand der 
Parität“ (Hammerſtein, 8. J.) ein Ende hat und Rom 


ſeine Machtmittel frei einſetzen kann, um ſeine Allein⸗ 
hexrſchaft durchzuſetzen. Es handelt ſich zunächſt viel 


5 0 5 um Bekehrung der Einzelnen, ſo eifrig man ſie 


betreibt, als darum, die Lebensbedingungen der evan⸗ 


Jo ſchen Kirche ſo zu geſtalten, daß ſie einer beſſeren 


Einſicht ſich füge“. 


Triumphierend verkündigt Rom, es hoffe, dieſem Ziel 


bereits nahe zu ſein. Und freilich, der Hauptſieg iſt 


gewonnen: „Der Papſt der reußenreligion iſt weggefegt“ 


(Pater Schwanitz 0. F. M.). Die höchſten Reichsämter 
ſind ganz überwiegend mit Katholiken beſetzt, der Reichs⸗ 


tag iſt nur zu einem Drittel evangeliſch, Bayern dagegen, 


in dem die Evangeliſchen verhältnismäßig ſo ſtark ſind, 
wie die Katholiken im ganzen Reich, hatte zweimal nach⸗ 
einander ein rein katholiſches Miniſterium und das zur 
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können gegenüber dem Staat? 


was das bedeutet: Krieg in den gemiſchten Ehen. 


Krieg 
katholiſchen Jugendbewegung, der entſchiedenen Vertretung 


verbindungen an und als 
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München und Berlin. Er iſt unabhängig von wechſelnden 
Parlamentsmehrheiten, er hat das erſte Work, wo das 
diplomatiſhe Korps zuſammentritt, vor ihm kniete ſelbſt 
ein Reichskanzler, als er den päpſtlichen Segen ſpendete. 
Werden unſere Kirchenpräſidenten oder Biſchöfe künftig 
mit gleichem Gewicht für die evangeliſche Sache eintreten 
Zu dieſer innerpolitiſchen 
Machtſtellung kommen die Pläne der außenpolitiſchen „Ein⸗ 
kreiſung“ des evangeliſchen Preußens durch lauter über⸗ 
wiegend katholiſche Staaten: Lettland, Litauen, Polen, 
Tſchechien, Süddeutſchland⸗Deutſchöſterreich unter habs⸗ 
burgiſcher oder Wittelsbacher Führung und Rheinland. 
Geſtützt auf dieſe Machtſtellung hofft man nun durch 
ein Konkordat auch in Deutſchland für die römiſche Kirche 
Privilegien zu gewinnen, die ihr den maßgebenden Ein⸗ 
fluß im ganzen öffentlichen Leben ſicherſtellen. Dabei iſt 
es nach dem Syllabus „nicht Sache der Staatsgewalt, 
zu beſtimmen, welches die Rechte der Kirche und welches die 


Schranken ſeien, innerhalb deren {ie dieſelben ausüben 


könne“ (Wortlaut von Schrader §. J.). Das ideale Kon- 
kordat alſo ein „Vertrag“ nach Art des Verſailler 
Diktats. Was gefordert wird, ſteht im weſentlichen feſt: 
„daß der Geiſt des Codex juris canonici zur Geltung ge⸗ 
lange“ (Spahn). Wir wiſſen aus der . 

8 
bedeutet ferner Untergrabung der ſtaatlichen Rechtspflege 
(geiſtliche Gerichtsbarkeit), Beſchränkung der ſtaatlichen 
Autorität („Gottesrecht bricht Staatsrecht“, Kardinal 
Faulhaber), das Ende aller liberalen Schulpläne und noch 
vieles andere. Die Kölner Evangeliſchen mußten auf Grund 
dieſes Kodex von ihren vier Kirchen drei den Beſatzungs⸗ 


truppen überlaſſen, während die Katholiken die Menge ihrer 


Gotteshäuſer ungeſchmälert behielten, weil die Ueberlaſſung 


von katholiſchen Gotteshäuſern an proteſtantiſche Eng⸗ 
länder nicht ſtatthaft ſei. 


Daß man ſolche Dinge weithin für ſo unmöglich 
7575 wie 1914 den Weltkrieg, kommt zum wichtigſten 
eil daher, daß man auch ganz entgegengeſetzte Eindrücke 


von deutſchen Katholiken bekommen kann. Biſchof Keppler 


ſchreibt: Niemand verachte den anderen um ſeines Glaubens 
willen, kein Teil rede verächtlich vom anderen. Der 


Vorſitzende des Münchener Katholikentags ſagte: Von 


einem gegenſeitigen Befehden der katholiſchen und evan⸗ 


geliſchen Chriſtusgläubigen hat nur der gemeinſame Feind, 


der nicht⸗katholiſche Geiſt, Nutzen. Im Zentrum zeigen 
ſich Verſuche, die Partei interkonfeſſionell zu machen. Man 
freut ſich der nationalen Haltung ſo vieler Katholiken im 
und an der Ruhr, des idealiſtiſchen Geiſtes der 


der Konfeſſionsſchule uſw. 
Aber wer in ſolchen Dingen Beweiſe ſieht gegen 


die Gegenreformationsabſichten Roms, der kennt nicht 


den tragiſchen Zwieſpalt, der durch den deutſchen Ka⸗ 


tholizismus hindurchgeht. Es iſt gar keine Frage, daß 
unſere katholiſchen Mitbürger in ihrer gro Mehrheit 


ſo geſinnt ſind, daß wir mit ihnen in beſtem 


grauſame Enttäuſchungen bereitet hat, wie Wilſon, daß 
nicht wenige mit Schrecken an die Pläne Roms denken 


L aber es iſt leider auch keine Frage, daß Rom das 
deutſche Volk richtig einſchätzt, wenn es darüber kühl 


hinwegſieht. Die ſtarke Auflehnung gegen die Unfehl⸗ 


barkeitserklärung verlief im Sand, die Moderniſten unter⸗ 


warfen ſich, die harte Behandlung 
ohne Widerſpruch hingenommen. 

Und Rom 
deutſche katholiſche Volk gar nicht für ſeine Pläne. 


im Krieg wurde faſt 


truppen, als einflußreiche Organiſatoren und Führer der 

Menge und beſonders der Jugend von den Studenten⸗ 
ſcharf beobachtende Aufſicht über 

Weltklerus und Volk. ; EY : 


Wenn der Prieſter aus begreiflichen Gründen zögert, 


den Unfrieden in Miſchehen hineinzutragen, ſo kommt der 


Mönch, der keine Rückſicht zu nehmen braucht. Wenn 


der Klerus mit dem Volk national empfindet, ſo über⸗ 
nimmt es der Jeſuitenorden, die Jugend zu organiſieren 
unter der Parole: Erſt Katholiken, dann Deutſche (Neu⸗ 


deutſchland, 26 000 Mitglieder in 2 Jahren). Vor allem 
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Frieden 
leben könnten, daß vielen von ihnen Benedikt der 15. ſo 


braucht dieſes innerlich widerſtrebende 


Es 
hat ſeine Orden als unbehinderte und gefiigige Sturm⸗ 


| 


aber ſucht man die Schule und damit den künftigen 
Beamtenſtand in die Hand zu bekommen. Wo die Orden 
Fuß gefaßt haben, iſt ja kein Raum mehr für Anders⸗ 
denkende, auch wenn ſie katholiſch ſind. 

In zwei Jahren wurden 463 Ordensniederlaſſungen 
gegründet, zu gleicher Zeit, als unſere evangeliſchen An⸗ 
ſtalten am Rand des finanziellen Ruins ſtanden. Berlin, 
das 11,7 Proz. Katholiken zählt, hat 1922 108 klöſter⸗ 
liche Anſtalten. Die marianiſchen Kongregationen, „die 
wohlgeſchulten, fanatiſch⸗exzentriſchen Laienhilfstruppen der 
Jeſuiten“ (Hoensbroech) ſahen in den letzten acht Jahren 
in Deutſchland durchſchnittlich jeden Tag eine neue Ge⸗ 
noſſenſchaft entſtehen. Das nur als Stichproben dieſer 
Mobilmachung. | 


Der Geiſt dieſer Truppen? September 1921, im 


Jubeljahr des Wormſer Reichstags wurde nach Witten⸗ 
berg ein katholiſches Jugendfeſt ausgeſchrieben mit der 


Parole: Dieſes Feſt muß in Wittenberg ein Tag der 
Sühne werden für den Treubruch in vergangener Zeit. 


Und ihr Einfluß? Als in Sachſen die Aufhebung der 


Feiertage einen Sturm der Entrüſtung entfachte, machte 
man nach einem halben Jahr Ausnahmen, aber nur zu⸗ 
gunſten der Juden und der Katholiken, die 5 Proz. der 
Bevölkerung ausmachen. 
Briefmarken aus mit dem Madonnenbild und der Um⸗ 
ſchrift: Patrona Bavariae. 

Wenn die Staaten jetzt ſchon ſich ſo gefügig zeigen, 
dann begreift man das ſiegesgewiſſe Hochgefühl des Mün⸗ 
chener Katholikentags: „Vielleicht kehre nie und nimmer 
der Augenblick ſo günſtig wieder, wo wir das Größte 
für die Kirche und das Vaterland tun könnten.“ Und 
man wagt bereits dem evangeliſchen Sachſen einen Biſchof 
zu ſetzen, der erklärt, er ſei Biſchof aller Chriſten ſeines 
Sprengels, der in Bautzen reſidiert, aber Biſchof von Meißen 
heißt, alſo Biſchof eines Volkes, das er erſt gewinnen 
joll, fel eines Doms, der ihm erſt „reſtituiert“ wer- 

en ſoll. 

Aber wird ſich die Welt dieſen Kulturkampf größten 
Stils, der ſich ankündigt, bieten laſſen? Als Antwort 
die Gegenfrage: Warum ließ ſich die Welt die Ungeheuer⸗ 
lichkeiten des Verſailler Vertrags gefallen? Weil er den 
„Hunnen“ auferlegt wurde, die in jahrelangem Verleum⸗ 
dungskrieg moraliſch vernichtet worden waren. Hat es 


wohl einen anderen Zweck, wenn Rom uns Evangeliſche 


immer neu mit den berüchtigten Schmähenzykliken bedenkt, 
und das Evangelium Luthers nur die „Peſt“ nennt? 
Wenn man erklärt: „Der trübe Reformationsgeiſt erzeugte 
ſeit vier Jahrhunderten alle Rebellionen“ („Oſſervatore 


Romano“ 1922). Dem entſpricht eine ebenſo ſchranken⸗ 
loſe Verherrlichung von Kirche und Papſttum. (Deutſch⸗ 


land muß zuerſt katholiſch werden, dann iſt die Welt ge⸗ 
rettet. Dr. Moufang.) Das zweite Mittel, mit dem die 
Entente alle moraliſchen Bedenken niederſchlug, iſt das 


Schlagwort „Reparation“. Dasſelbe Schlagwort wird das 


Loſungswort der Gegenreformation: Der Treubruch muß 
geſühnt, das Unrecht der Säkulariſation wieder gutgemacht 


werden uſw. 


Und der Proteſtantismus von heute? Wird ſich die 
ſtarke Mehrheit des deutſchen Volkes, die heute noch 
ſingt: Ein! feſte Burg iſt unſer Gott, nicht durchſetzen. 


können, um den konfeſſionellen Frieden, den wir brauchen, 


wie das tägliche Brot, zu erhalten? Das iſt die Frage 
der Einigkeit. 1918 iſt der Deutſche durch den Deut⸗ 
ſchen beſiegt worden; Rom hofft, den Proteſtantismus 
durch Proteſtanten beſiegen zu können. Es hat dazu viele 
Helfershelfer: Nicht bloß die jüdiſch⸗atheiſtiſche Tages⸗ 
preſſe und die ſozialiſtiſch verhetzten Proletariermaſſen, 
die in der konfeſſionellen Frage bloß Pfaffengezänk ſehen, 
ſondern auch die vielen Politiker, denen es viel wichtiger 
erſcheint, das mächtige "arp rag nicht zu reizen, als 
geiſtige, ſittliche und religiöſe Güter zu wahren, die 


radikale Lehrerſchaft, die den Aberglauben hegt, daß die 
ſinkende Wagſchale der Kirche automatiſch die Wagſchale 


ihres Standes emporhebe, die allezeit kampfesfrohen Stand⸗ 


punktsfanatiker hüben und drüben, ein ſektiereriſch gefärbtes 
Gemeinſchaftschriſtentum, eine myſtiſch gerichtete Jugend⸗ 


bewegung und ſo viele andere Strömungen, die alle 
> im z ſie um ihrer Sonderziele will 
der evangeliſchen Kirche voll Mißtrauen geg teh: 
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Der Freiſtaat Bayern aber gab“ 
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1918 haben alle die Sonderbündler und Nörgler des 
politiſchen Lebens, meiſt ohne es zu ahnen, mitgeholfen, 
dem Franzoſen das Heft in die Hand zu ſpielen, und alle 
haben jetzt ſchwer am Schaden mitzutragen. Dasſelbe 
ſteht uns jetzt bevor: Alle die Sonderbündler und Kritiker 
des kirchlichen Lebens helfen zuſammen, meiſt ohne es 
zu ahnen, dem Papſt das Heft in die Hand zu ſpielen, 
und wenn es ſo weit iſt, wird keiner darunter ſein, 
der nicht ſchwer am Schaden mitzutragen hätte. Es 
iſt höchſte Zeit, den kirchlichen Burgfrieden 
im Proteſtantismus zu proklamieren. Es ge⸗ 
nügt nicht, eine evangeliſche Ueberzeugung als Privat⸗ 
ſache im Herzen zu tragen. Soll unſere Volkskirche, 
die auf neuer Verfaſſungsgrundlage ſich erſt auf ihre 
hohe Aufgabe am leidenden Volk und Vaterland ein⸗ 
zuarbeiten hat, nicht verſagen, ſo kreis el auf katholiſcher 
Seite die „Aktivität“ breiteſter Kreiſe' einſetzen; ſoll ſto, 
der man auf ultramontaner Seite ſchon nicht mehr den 
Namen „Kirche“ gönnen will, nicht zur Sekte herab⸗ 
ſinken, ſo gilt es, einen wirkſamen Zuſammenſchluß zu 
erreichen, der nichts will als den konfeſſionellen Frieden, 
der aber ſich klar iſt, daß man in bedrohter Lage den 
Frieden nicht erhält durch Friedensduſelei, auch nicht durch 
Geſchrei und aufgeregtes Weſen, ſondern durch Wachſam⸗ 
keit und Bereitſchaft, durch den ehrlichen Willen, um der 


höchſten gemeinſamen Ziele willen die Dinge zweiter Ord⸗ 


nung zurückzuſtellen. Th. Hermann. 


| Der Katholizismus in den Niederlanden. 


Die katholiſche Kirche in Holland beſaß ſchon von 


Anfang an eine große Unabhängigkeit. Vor Gregor dem 


Siebenten teilten die zum Biſchof Erwählten ihre Wahl 


einfach den anderen Biſchöfen mit, ohne daß ſie erſt der 
Genehmigung des Papſtes bedurften; ſie brauchten nur 
die Anerkennung des Biſchofs von Köln. Ihre Unab- 


hängigkeit ging ſo weit, daß im Kampf zwiſchen Gregor 


dem Siebenten und Heinrich dem Vierten Biſchof Wil⸗ 
helm der Erſte die Partei des Kaiſers ergriff und im 
Utrechter Dom den Papſt in den Bann erklärte. 

Ihre Selbſtändigkeit zeigte ſich auch in ihrem Wider⸗ 


ſtand gegen die Bettelorden, die unter dem Schutz des 


Papſtes ſtanden. Infolgedeſſen konnten in unſerem Land 


die Beginen und Begarden und die „Brüder vom ge⸗ 


meinſamen Leben“ zu großer Blüte gelangen; auch die 
Predigt in der Landesſprache und die Verbreitung der 
Heiligen Schrift war möglich. Aus dieſer Entwicklung 
des Katholizismus erklärt es ſich, daß ſich einerſeits die 
Reformation hier ſofort ausbreiten konnte, und anderer⸗ 
ſeits im Anfang des 18. Jahrhunderts der Janſenismus 
bei vielen Anklang fand. . 0 

Anfangs war auch der Proteſtantismus tolerant. Be⸗ 
kanntlich erklärte Wilhelm der Erſte, daß Römiſche und 
Nichtrömiſche dieſelben Rechte genießen ſollten. Die 
Staaten übernahmen die Beſtimmung, aber ihr Vertrauen 


erwies ſich als übel angebracht, ſo daß die Beſtimmung 


zurückgenommen werden mußte. Der römiſche Kultus 
ny das Tragen von kirchlichen Gewändern wurde ver- 
oten. N V | F 
In der Utrechter Union (1579) kehrte Ne Religions⸗ 
freiheit wieder zurück; niemand durfte weg 


Aber Rennenbergs Verrat, die Unterdrückung der Pro⸗ 


teſtanten, die dieſem folgte, die heimlichen Zuſammen⸗ 
inden, gaben Anlaß zu | 
dem „Plakat“ des Jahres 1581. Die Anordnungen dieſes 


künfte der Katholiken mit den Feind 


Plakats haben die Stellung der katholiſchen Kirche in 
den Niederlanden beſtimmt. Je nachdem man ſtärkere 


unpatriotiſche Geſinnung bei den Katholiken bemerkte, 


drängte man ſie zurück; erſt als, beſonders in der Zeit 
der franzöſiſchen Revolution, der Freiheitsgedanke durch⸗ 


zudringen begann, erhielten die Katholiken je länger, je 


mehr dieſelben Rechte wie die Proteſtanten. TE 
Die Regierung Ludwig Napoleons brachte 
Katholiken wieder größere Vorteile. Ihre Geiſtlich 


wurden vom Staat beſoldet, bedeutende Stellen wurden 


ga! 


i 
vegen ſeiner Re⸗ 
ligion eingekerkert oder in Unterſuchung gezogen werden. | Ja nd 
apoſtoliſche Präfektur. Die Vikariate ſind 


Hauſes Oranien hat daran nichts geändert. Der König 
ſicherte „der katholiſchen, apoſtoliſchen, römiſchen Kirche 


ihre Rechte und Vorrechte, ihre prieſterliche Verwaltung 


und im allgemeinen ihre Vorteile“. Zwar wurde das 
Konkordat des Jahres 1827 nicht beſtätigt, namentlich 
weil in ihm den Biſchöfen zwar erlaubt, aber nicht 
geboten wurde, den Eid der Treue gegen den König 
abzulegen. Rom konnte aber warten, und es wartete. 

Wilhelm der 2. erwies den Katholiken allerlei Gunſt. 
Die Zahl der Vikariate wurde vergrößert; im Haag wurde 
ein Internunzius angeſtellt; 47 neue Klöſter entſtanden. 
Und unter der Regierung Wilhelms des 3. haben ſie 


endlich erreicht, worauf ſie ſchon längſt hofften. 


Grundſätzlich wurde beſtimmt, daß jede Kirche die 


Freiheit haben ſollte, ihre innere Verwaltung nach Be⸗ 


lieben zu regeln. Als dies einmal angenommen war, 
wurde im Jahre 1853 leicht die Gelegenheit gefunden, 
die biſchöfliche Hierarchie, wie ſie unter Philipp dem 2. 
beſtanden, wieder herzuſtellen, die Bistümer Utrecht, 


Harlem, den Boſch, Breda, Roermond wurden neu er⸗ 


richtet, die Biſchöfe traten in unmittelbare Beziehung 
zur „Propaganda“, von irgendeiner Verpflichtung der Lan⸗ 


desregierung gegenüber war nicht die Rede. 


Von dieſem Augenblick an datiert der ſchnelle Auf⸗ 
ſtieg Roms in Holland. Die Zahl der Klöſter und Nieder⸗ 
. wuchs ſchnell. Die „Evangeliſche Maatſchappy“ 

im Jahre 1913 eine Kloſterkarte heraus, um die 
Proteſtanten auf die Zahl hinzuweiſen. Sie hatte die 
Angaben dazu dem „Pius⸗Almanach“ entnommen, weil ſie 
glaubte, daß eine katholiſche Leitung über dieſe Sache 
wohl gründlich Beſcheid wiſſen würde. Trotzdem ſchien 
ſie doch der Wahrheit nicht nahegekommen zu ſein; der 
„Maasbode“ tadelte die unvollſtändige Arbeit, und ver⸗ 
gaß dabei, daß dieſer Vorwurf beſſer der Leitung des 
katholiſchen Almanachs hätte gemacht werden können. Es 
gab viel mehr Niederlaſſungen, als in dem offiziöſen 
katholiſchen Buche erwähnt wurden. — Die Vermutung 
liegt auf der Hand, daß die Geiſtlichkeit es für beſſer 
hielt, die vollſtändigen Angaben nicht öffentlich bekannt 
zu machen, weil Welt⸗ und Ordensgeiſtlichkeit nicht immer 
im beſten Verhältnis ſtehen, und außerdem die katholiſchen 
Geſchäftsleute nicht immer gut auf die klöſterliche Kon⸗ 
kurrenz zu ſprechen ſind. Wie dem auch ſei, es iſt 


Grund, zu befürchten, daß die Prophezeiung des verſtor⸗ 


benen Redemptoriſten⸗Paters Bos (1880) in Erfüllung 
gehen wird: wenn es ſo weitergeht, verſinkt Holland 
noch einmal unter den Klöſtern, und ſeit dem Jahre 
1880 iſt der Zuwachs wieder bedeutend geweſen. Die 


Zahl der klöſterlichen Gemeinſchaften kann man jetzt auf 


ungefähr 1000 ſchätzen, mit 13 000 männlichen und weib⸗ 
lichen Inſaſſen. 


Dieſes gewaltige Wachstum des Kloſterweſens hat 


wichtige Folgen. Nachdem der Schulkampf im kon⸗ 
feſſionellen Sinne beendet iſt, ſind vor allem in den 
letzten Jahren die Fachſchulen zu Dutzenden emporge— 


wachſen und wurden ſehr viele katholiſche Schulen ge⸗ 


gründet. Dadurch fließen den Kloſterkaſſen große Summen 
an Gehältern und Unterſtützungen zu. Durch das Wachs⸗ 
tum der Klöſter wird auch die Tätigkeit außerhalb der 


Niederlande geſtärkt. Niederländiſch⸗Indien wird zu einem 
großen Abſatzgebiet katholiſcher Arbeit; die Jeſuiten und 


| 1 Seit dem 
hre 1920 ſind dort 4 apoſtoliſche Vikariate und eine 
Java und 


die Kapuziner haben hier ihr Miſſionsgebiet. 


Madma (Jeſuiten), die Sunda⸗Inſeln (Väter vom hl. Geiſt); 
Borneo (Kapuziner), Celebes und Neu⸗Guinea (Väter 
vom hl. Vergeny), Präfektur Sumatra. Da eine große An- 
zahl von Miſſionaren als ehrenamtliche Beamte Gehalt 
beziehen, fließen auch dadurch viele Staatsgelder in die 

Kloſterkaſſen. „ ! 
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Männer und Frauen bieten katholiſche Lektüre in den 
Häuſern zum Kauf an, die die Vereinigung durch Ankauf 
ganzer Auflagen bekommt. Dies kommt auch der 
katholiſchen Preſſe zugute. 

Man hat auf katholiſcher Seite die Bedeutung all 
dieſer Dinge nur zu gut verſtanden. 
iſt die größte Waffe gegen die katholiſche Glaubens⸗ 
und Sittenlehre; mit derſelben Preſſe müſſen wir zu 
ihrer Verteidigung auftreten,“ erklärte der Direktor der 
obenerwähnten Vereinigung. Im Jahre 1908 gab es 
in Holland 14 katholiſche Tagblitter, 34 katholiſche Zeitun⸗ 
gen, die einige Male in der Woche erſcheinen, und ſiebzig 
katholiſche Me dls Im Jahre 1922 iſt ihre An⸗ 
zahl auf 33 Tagblätter, 26 Zeitungen und 88 Wochen⸗ 
ſchriften gewachſen. Dazu kommen noch 99 Zeitſchriften 
und 22 Fachblätter. | 
Man kann auch nicht ſagen, 
literariſche Produktion minderwertig iſt. „De Tijd“, „de 
Maasbode“ und „het Centrum“ gehören zu den ton⸗ 
angebenden Zeitungen, und „het Huisgezin“, „de Noord 
Brabanter“, „de Limburger Koerier“ und „de Gelder⸗ 
lander“ werden ausgezeichnet geleitet. Auch die Zeit⸗ 
ſchriften machen einen außergewöhnlich guten Eindruck, 
wie die Monatsſchrift „Studien“, die von den . 
herausgegeben wird und die ſich auf wiſſenſchaftlichem 
und religiöſem Gebiet bewegt; auch „de Katholiek“ und 
„de Beiaard“, die von Weltprieſtern und einigen Fran- 


ziskanern und Dominikanern geſchrieben werden und die 
außerdem auch literariſche Beiträge enthalten. 


Gerade auch die Literatur und die Wiſſenſchaft ſind 
in höheres Anſehen gekommen. Konnte man ſich früher 
von katholiſcher Seite darüber beklagen, daß ſo wenig 
auf Eren Gebiete gearbeitet wurde, und behaupten, 
daß man wohl eine katholiſche Univerſität errichten 
könnte, daß es aber ſchwer ſein würde, die Lehrkräfte für 
ſie zu finden, jetzt gibt es katholiſche Dichter und Schrift⸗ 
ſteller, und wird es viel leichter ſein, die Lehrſtühle 
der Nymweger Univerſität, die erſt noch errichtet werden 
muß, zu beſetzen. Eine echt katholiſche Schriftſtellerin 
iſt Marie Koenen, die in „de Wegen“ gereimte Heiligen⸗ 
legenden und katholiſche Volksdichtungen gab und in ihrem 
„Spoken und Legenden“ Maria, die Benedeite, ihre rettende 
Rolle in der Welt ſpielen läßt. Neben ihr muß Felix 


Rutten erwähnt werden (jetzt Maria Koenens Gemahl), 


der anfangs ſchon durch einige Gedichtſammlungen be- 
kannt geworden war, ſpäter beſonders durch ſein Schau⸗ 


ſpiel „Beatrys“. 


viel 155 werden, und die ſchon lange die flämiſche 
fatholi | 


„Die Druckpreſſe. 


daß die katholiſche 


wie vor groß. Die Univerſität 


"8. 


1 —— — — 


diziner und Juriſten auch unter den Katholiken in den 
Niederlanden. Die Profeſſoren des theologiſchen Seminars 
gaben eine Bibel⸗Erklärung. Der Redemptoriſt P. Kronen⸗ 
burg ſchrieb über „Die niederländiſchen Heiligen“, 
P. Antnys, gleichfalls Redemptoriſt, eine ,,Moral- 
theologie“, Dr. G. Blom ein Bullarium Trajactenſe und 
mit Dr. Henſen zuſammen veröffentlichte er römiſche 
Quellen für die kirchen⸗politiſchen Zuſtände der Nieder⸗ 
lande im 16. Jahrhundert. Dy. van Oppenraag gab 
eine „Apologie des Chriſtentums“, aus der die Patres, 
die durch das Land ziehen, um die Proteſtanten zu be⸗ 
kehren, ihr Material finden können. Infolge dieſer Fort⸗ 


ſchritte hat der katholiſche Volksteil an Selbſtgefühl ge⸗ 


wonnen und der Bekehrungseifer hat ſtark zugenommen. 
An erſter Stelle hat man ſich auf die Politik geworfen. 
Die „roomſch⸗katholieke Staatsparty“ iſt hier die größte 
Macht. In bezug auf die Anzahl ihrer Mitglieder iſt 
nichts bekannt, und dieſe iſt vielleicht nicht ſo groß. Die 


eigentliche Organiſation liegt in den Wahlvereinen, die 


nur bei Wahlen ein Lebenszeichen von ſich geben. Da⸗ 
durch üben ſie aber einen großen Einfluß aus. Bei 
den letzten Wahlen zu den Generalſtaaten kamen 32 Ab⸗ 


geordnete in die Kammer, wo ſie bei weitem die größte 


Fraktion bilden. Und bei den dieszährigen Wahlen für 
die Provinzialſtaaten zeigte ſich noch keine Abnahme. 
Die Gründung zuerſt einer mehr ariſtokratiſch neu⸗ 
katholiſchen Partei, dann eines mehr demokratiſchen Ver⸗ 
eins konnte die Einheit der Wählerſchaft nicht ſprengen. 
Die Regierung iſt demgemäß immer noch in den Händen 
der Katholiken. Der Miniſterpraſident it katholiſch, der 


Vorſitzende der erſten und der zweiten Kammer auch, 


wie auch mehrere Mitglieder des Miniſteriums. 
Die katholiſchen Maſſen hält man durch große Ver⸗ 
ſammlungen in Bewegung. In den letzten Jahren kamen 
30 000 bis 40000 Teilnehmer zuſammen. Die Katholiken⸗ 
tage, die alle drei Jahre veranſtaltet werden, ziehen, 
wie es ſcheint, nicht ſo ſehr. Der letzte in Nymwegen 
wurde verhältnismäßig ſchwach beſucht und die Beteiligung 
an den Veranſtaltungen war äußerſt gering. | 
Auf geſellſchaftlichem Gebiete hat man die Grenzen 
immer ſchärfer gezogen, innerhalb welcher die Katholiken 
ſich bewegen müſſen; katholiſche Arbeiter⸗, Handels⸗, Sport⸗ 
vereine, gedeihen ſie auch nicht alle beſonders gut, ſind 
auf der Hut vor der Vermiſchung mit Andersdenkenden. 
Die apologetiſche Tätigkeit iſt außergewöhnlich groß. Ver⸗ 
ſammlungen „nur für Proteſtanten“ hatten viel Zulauf. 
Bekehrungen ſind das ausweisbare Ergebnis. Die biſchöf⸗ 
liche Zeitſchrift „St. Bavo“, nannte die Zahl in den 
Jahren 1915 bis 1922 ungefähr 12 000 und unter ihnen 
gibt es auch Intellektuelle und Künſtler, wie Dr. Frederik 
v. Eden, Toorop und Prof. Valckenier Kips. 
Und was noch mehr ſagt: die Opferwilligkeit iſt nach 
in Nymwegen, die den 
einfachen St. Radbod⸗Lehrſtuhl erſetzen ſoll, kommt ge⸗ 


wiß. Sie koſtet Millionen, aber die werden geopfert. 
Ueberdies haben ſie noch Geld für wertvolle Kirchen, 


für eine „Heilige⸗Landſtichting“, für Volksuniverſitäten. 
Daß dieſe letzten keinen Zulauf haben, daß viele Katholiken 


ihrer Kirche untreu werden, daß es in Rotterdam 25 Prozent 


Miſchehen gibt, ſind zwar bemerkenswerte Erfahrungen, 


aber ſie ſchaden dem Optimismus nicht allzu ſehr. Im 


Gegenteil, ſie wecken die Angriffsluſt, ſo daß jetzt ſogar 
ein Verſuch gemacht wurde, die Prozeſſion wieder herzu⸗ 


ſtellen, und jetzt vor einiger Zeit fogar das enkant terrible 


Bomans einen Geſetzentwurf anzukündigen wagte, wo⸗ 
fallt der Prieſter abs Standesbeamter angeſtellt werden 
ollte. -- * got | 8 | 
Soweit ſind wir aber noch nicht. Rom arbeitet 
tüchtig, aber der Proteſtantismus lebt noch. Iſt auch 
das Vereinsweſen nicht ſtark ausgebildet: wenn eine Ge⸗ 
fahr droht, läßt man ſich warnen. Die politiſche Koalition 
hat nicht das ganze proteſtantiſche Bewußtſein getötet. 
Die katholiſchen Kurſe gaben Anlaß zu Gegenkurſen, bei 


denen die Kirchen zu klein ſind für die Zahl der Zu⸗ 


hörer; man ſitzt auf den Kanzeltreppen. In den Helden, 


in Zwolle, in Hilverſum nimmt die Bewegung zu. In 
| Harlem waren vor einigen Tagen 1000 Teilnehmer bei 


| 


einer Verſammlung der „Evangeliſchen Maatſchappy“ in 


der St. Bavo⸗Kirche. An einem Abend ſchloſſen ſich 
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200 Leute der „Maatſchappy“ an. Ein einziger Aufruf 
ergab in einigen Tagen 2000 Beitrittserklärungen aus 
153 Orten. Auch nicht⸗ kirchliche Proteſtanten und Frei⸗ 
denker vereinigten ſich neben der „Evangeliſchen 
Maatſchappy“ zu einer antikatholiſchen Organiſation. 
Wächſt auch Rom politiſch und numeriſch, gerade dieſe 
Zunahme ruft den Proteſtantismus wach. Und wenn 
der politiſche Mißbund bald gelöſt ſein ſſpird, wird der 
allzu große Eifer Roms ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden. 
Es wird ein harter Kampf werden, aber das Geuſenblut 
wird ſich nicht verleugnen. 2 van Wyngaarden. 


Kirche und Staat in Württemberg. N 
Die Verfaſſung der evangeliſchen Landeskirche in 


Nur hier habe ſich eine Landeskirche im vollen Sinn 


J. 1848 keine große Rolle mehr spielte. 
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anerkannt. Immerhin wurden ſchwere Bedenken erhoben, 
welche ſich dahin zuſammenfaſſen laſſen, daß der Staat 
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en des regierenden Zentrums 
parteien in kirchlichen Fragen. 
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ſtaates durch den Widerſtreit der zuſammengeheirateten 
und zuſammengeerbten Völker vorgeſchritten war, dachte 
man doch immer noch groß von den drei Kräften, die 
die Einheit und den Beſtand des Reiches verbürgen ſollten: 
dem Heer, dem Beamtentum und der katholiſchen Kirche. 
Selbſt als man in engeren Kreiſen zu ahnen begann, daß 
auch das Heer und das Beamtentum ſchon von der 
nationalen Zerſetzung angegriffen war, hielt man noch 
größere Dinge von der völkerverbindenden Macht der 
römiſchen Kirche, die eben doch den feſteſten Kitt für 
Oeſterreichs Völker bedeute. Der Euchariſtiſche Kongreß 
zu Wien am Vorabend der Weltkataſtrophe (Herbſt 1912) 
ſtand unter dem Zeichen dieſer Beſtrebungen, die gegen- 


ſeitige Durchdringung der katholiſchen Idee und des öſter⸗ 


reichiſchen Staatsgedankens der Welt zum Bewußtſein 
zu bringen: „Die Euchariſtie und das Haus Habsburg“ 
lautete einer der Verhandlungsgegenſtände, über den ein 
elſäßiſcher Jeſuit mit einer auch in Wien ſelten gehörten 
Beredtſamkeit ſprach, und gegen den Verſuch von Ab⸗ 
wehrverſammlungen verhielt ſich die k. k. Staatspolizei 
außerordentlich gereizt. Bis zuletzt blieb ſich alſo die 
habsburgiſche Politik treu darin, ihr Staatsſchiff feſt mit 
dem Schifflein der römiſchen Kirche zu verknüpfen. Es war 
nicht immer tiefe katholiſhe Herzensfrömmigkeit, die mit 
ganz wenigen Ausnahmen (Maximilian der 2., Joſef 
der 2.) die Habsburger Roms Wege gehen ließ. Der 
jüngſte Bearbeiter der Geſchichte Franz des 1. (Bibl) 
hat die Bemerkung gemacht, daß die Habsburger nicht 
gerade ſtark religiös veranlagt geweſen ſeien, und ſicher 
war es ihr Beſtreben, die Kirche feſt in der Hand des 
Staates zu halten. Aber weibliche Einflüſſe, ſchwere 
Familienereigniſſe, Tage, an denen der Herrſcher die Ab⸗ 
ſolution des Beichtvaters brauchte, und im letzten Menſchen⸗ 
alter die Macht klerikaler Parteien in den Volksvertretungen 
ſicherten trotzdem der römiſchen Kirche einen ſtärkeren 
Einfluß auf Staat und Herrſcher als ſonſt irgendwo 


Und die Völker? Schillers Wallenſtein ſagt zu dem 
ſchwediſchen Oberſt Wrangel: „Und kann's der Sohn ver⸗ 
geſſen, daß der Vater mit Hunden in die Meſſe ward 
gehetzt?“ Der Enkel hat's vergeſſen. Was aufrecht 
und gerade ſtand, verkam oder wanderte in die Fremde, 


die Nachkommen der Zurückgebliebenen, der gebrochenen 


Charaktere, beugten den Nacken. Die Söhne der Huſſiten 
ließen ſich an Stelle des Märtyrers mit dem Kelche die 


. Geſtalt des Johannes Nepomuk unterſchieben, 


ie Enkel der trutzigen lutheriſchen Adelsgeſchlechter wurden 
weiches Wachs unter den ſanften Fingern der Jeſuiten⸗ 


- patres, die Nachkommen der evangeliſchen Bauern, die man 


in Oberöſterreich an den Kirchtürmen aufgehenkt, der 
Helden von „Glauben und Heimat“ wurden die un⸗ 
bedingteſten Gefolgsleute der ſtreitenden Kirche. 
nur wenige gerettete 
Toleranzpatent (1781) um die allzu ſchlichten Altäre küm⸗ 
merlicher Bethäuſer, die keine Kirchen heißen und nicht wie 
Kirchen ausſehen durften, ſammelte. Noch bis ins halbe 


19. Jahrhundert herein hatte der öſterreichiſche Proteſtantis⸗ 


mus, zahlenmäßig ſchwach, auf weltfernes Gebirgsland 
beſchränkt, von den Beamtenſtellen, der wiſſenſchaftlichen 
Laufbahn gefliſſentlich ferngehalten, den Beſtrebungen, das 


Toleranzpatent bis zur völligen Aufhebung wirkungslos 
Wiel eigene Machtmittel entgegenzu⸗ 


zu machen, nicht 
ſetzen. Erlebte doch noch das 1 is 19. Jahrhundert 
in der Vertreibung der evangeliſchen Zillertaler (1836) 


einen letzten böſen Nachklang der ſchroffſten Unduldſam⸗ 


keit. Erſt die Errungenſchaften des Sturmjahres 1848, 


die auch Reaktion und Konkordat den Evangcliſchen nicht 


mehr ganz entziehen konnten, erſt das Proteſtantenpatent 
von 1861 (nach dem Zuſammenbruch in Italien) und die 
interkonfeſſionellen ta vom Jahre 1867 (nach dem 
DRE TONY auf den 5 5 Schlachtfeldern) 
rachten den unterdes durch Induſtrie und Weltverkehr 
allmählich gewachſenen evangeliſchen Gemeinden mehr Luft 
und Licht. Alles in allem erlebte der öſterreichiſche Pro⸗ 
teſtantismus, bei viel rührender Treue im Kleinen, bis 


: GR roomy ins 19. Jahrhundert eine Leidensgeſchichte. Be⸗ 


chikanierung, übermütige Mißachtung von ſeiten 
den Kirche, unaufhörliche Geldnöte hielten ihn 


Es waren 
Feuerbrände, die Kaiſer Joſefs des 2. 


=” 


te Ehe — dafür ſorgten geſeþliche 


Wien 


bewährte 


davon Zeugnis. 


förmliche evangeliſche Bewegung unter 


Beſtimmungen — war eine blutende Wunde an ſeinem 
Leibe. Weit entfernt davon, Anziehungskraft auf rom⸗ 
müde Katholiken und heimatloſe Wahrheitsſucher in weitc- 
rem Umfang ausüben zu können, war er ſtets der Zielpunkt 
römiſcher Bekehrungsſucht, deren Mittelpunkt namentlich das 
er Kongreßzeit war. Allerdings war auch die Aus⸗ 
beute dieſer Bekehrungswut, deren Führer der jetzt heilig⸗ 
geſprochene Klemens Maria Hofbauer war, nicht gerade 
überwältigend. Es waren meiſt Fremde „aus dem Reich“, 
die „die ſchwarzen Strümpfe auszogen“; und bei den 
meiſten von ihnen ſpielten Heirat, Fortkommen, Hof⸗ 
gunſt uſw. eine größere Rolle als die Ueberzeugung von 
der Wahrheit des katholiſchen Katechismus. 

Und trotzdem klangen wunderbarerweiſe auch in den 
Seelen der habsburgiſchen Völker immer noch Saiten 
an, die man ſeit der . zerriſſen wähnte. 
Faſt alle unter den bedeutenderen deutſch⸗öſterreichiſchen 
Dichtern des 19. Jahrhunderts waren entweder „kultur⸗ 
kämpferiſch“ oder ſie beugten, Katholiken die ſie waren, 
huldigend ein Knie vor Luther und dem Geiſte der 
Reformation: ein Lenau, der ſeine Stoffe ſo gerne 
der Ketzergeſchichte entnimmt (man beachte den aufreizenden 
Schluß ſeiner Albigenſer), ein Gilm, deſſen Jeſuiten⸗ 
lieder wie Brandfackeln lodern, und ſein Tiroler Lands⸗ 
mann Adolf Pichler, der als Student mit Freunden 


das Abendmahl in beiderlei Geſtalt feiert und die Aus⸗ 


treibung der Zillertaler in zornig⸗ſchmerzlichen Verſen 


beklagt, Anaſtaſius Grün, deſſen Lied ſo wacker 


die Aufnahme Luthers in die Regensburger Walhalla for⸗ 
derte; Anzengrubers Dramen erregen heute noch 
das Aergernis vieler katholiſcher Prieſter; Schönherr 
hat das klaſſiſche Meiſterwerk über das große Thema der 
Gegenreformation geſchaffen, und ſelbſt die- katholiſcheſte 
unter den Schriftſtellerinnen, Gräfin Enrica Handel⸗ 


Mazzetti, hat zum Aerger vieler ihrer Freunde (in 


„Jeſſe und Maria“) wie Bileam ſegnen müfſen, wo ſie 
fluchen wollte; ſpäter hat ſie allerdings in ihrer „Stefana 
Schwertner“ ein richtiges Zerrbild vom reformatoriſchen 
Proteſtantismus geſchaffen. Wie nahe ein Roſegger 
an den „Evangelismus“ herangetreten, iſt allbekannt. Auch 
mancher gute Namen unter den Jüngſten (einige ſind ſelbſt 
evangeliſch geworden) wäre hier anzureihen: Rudolf 
Hans Bartſch (im „Deutſchen Leid“), Robert Hohl⸗ 
baum, Walter von Molo, Karl Hans Strobl, 
Emil Hadina, Rudolf Hladny u. a. m. 

So erſtaunt es uns doch nicht, wenn wir ſehen, wie 
der öſterreichiſche Proteſtantismus durch das ganze 19. Jahr⸗ 
hundert hindurch neben bemerkenswerten Verluſten auch 
manchen Gewinn verbuchen konnte — trotz den Quälereien, 
denen der Freiheitswanderer in einem ſechswöchigen, durch 
prieſterliche Willkür aber noch zu verlängernden Ueber⸗ 
trittsunterricht — NB. durch den Prieſter der Kirche, die 
er zu verlaſſen begehrte! — preisgegeben war. Es fehlte 
ſogar nicht an kleineren Uebertrittsbewegungen: die Ge⸗ 
meinde Gallneukirchen, wo die ſtark geſiebte treu⸗ 
Anhängerſchaft des vormaligen katholiſchen 
Prieſters Martin Boos ſich zur Freiheit der Kinder Gottes 
indurchrang, und zwei Jahrzehnte ſpäter die Gemeinde 
Roſendorf (Böhmen), wo herrnhutiſche Einflüſſe den 
Grundſtein zu einer ähnlichen Entwicklung legten, geben 
Sie ſind aber nicht die einzigen. Die 
Landgemeinde Hotzendorf in Mähren gewann 1849 —1867 
172 neue Anhänger; in Kiſſelowitz in der tſchechiſchen 
Hanna traten 1845 30 Perſonen über, ungeſchreckt durch 
Kerkerhaft und andere Drangſalierung, im gleichfalls 
tſchechiſchen Letſchitz bei Raudnitz binnen 36 Jahren von 
1832 an 653 Perſonen. In Prag entſtand um 1850 eine 
Prieſtern und 
Ordensleuten, von denen auch etwa 20 (Walter, Sramek, 


Borzinsky u. a.) durch die Stürme der neuerwachten 
Reaktion und dur 


urch Gefängnismauern um den Preis der 
Flucht aus dem Vaterlande zur doppelten Freiheit A dee 
drangen. Es dauerte faſt noch ein Jahrzehnt, bis dieſe 
Bewegung gänzlich verſtummt war. In den Jahren 1870 ff. 
erwachte nicht nur eine ſtarke altkatholiſche Bewegung, die⸗ 
ſich allerdings nur mit einem Teil ihrer Gemeinden in 


die neue Los von Rom⸗ Bewegung hinüberrettete, während 


viele andere in 2 N Jahrzehnten ſpurlos verſchwanden, 


ſondern es wieſen auch die Uebertrittsbücher mancher evan⸗ 
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geliſchen Gemeinden zeitweiſe eine ſpürbare Zunahme auf. 
Die Nachwirkung dieſer Kämpfe iſt es ſicher geweſen, wenn 
von da an kühne Geiſter die Frage wagten, ob es denn 
wirklich ſo undenkbar wäre, die Fäden wieder anzuknüpfen, 
die einſt vor 250 und 300 Jahren Jeſuitenfinger zer- 
riſſen und der Degen der Ferdinande durchhauen hatte. 
Ein prächtiger öſterreichiſcher Abgeordneter (der nicht dem 
radikalen Flügel angehörte), Mitbegründer des deutſchen 
Schulvereins, gründete eine evangeliſche Fami.cte, da er 
ſelbſt als Staatsbeamter nicht übertreten zu können glaubte; 
ein hochangeſehener Wiener Rechtsanwalt führte förmlich 
Buch über die Männer und Frauen ſeines 8 
die er der evangeliſchen Kirche zugeführt; es ſtanden 


ſchließlich über 2000 Namen drin! Im Jahre 1886 | z Die andere Seite. Hermann Hefele, 
endlich veröffentlichte der treffliche Dichter und wackere [Deutſches Reich | der „tragiſche Anwalt eines Katholizismus, 


Deutſche (im 75. Jahre noch in Graz lebend) Aurelius 
P a V Schrift, die die Gedanken der Los von Rom⸗ 
Bewegung um 12 Jahre vorwegnahm: „Bekennt euch zur 
deutſchen Nationalkirche!“ Er wurde zwar darüber ge⸗ 
maßregelt und verlor ſein Amt als Gymnaſialprofeſſor; 
und ſeine Schrift verklang zunächſt im Tageslärm. Aber 
die Saat reifte einem Erntetag entgegen. | 

Auch die erſten . der ſüdſteiriſchen Gemeinde 
Mahrenberg (das „Roßberg“ in Rudolf Hans Bartſchs 
„Deutſchem Leid“, in dem Erinnerungen aus der Ent⸗ 
ſtehungsgeſechichte der dortigen Gemeinde verwoben ſind,) 

führen noch hinter das Jahr 1898 zurück. Hr. 

. (Fortſ. folgt.) 


Deutſch⸗proteſtantiſche Rundſchau. 


. Tag für T d jetzt 
| Gloſſen zur Tagesgeſchichte. ̃ in * fm Bars ji 
— paar Tauſend Großſtadt⸗ 


kinder vorübergezogen, um einen ihrer Spiel⸗ und Erholungs⸗ 
plätze am Rande der Großſtadt aufzuſuchen; und, im nüchternſten 
Ernſt und ohne Phraſe ſeis geſagt: Unter Hundert kaum eines, 
das das Ausſehen eines geſunden Kindes gehabt hätte: Mit rotem 
Apfelgeſicht und runden Armen und Beinen. Blaſſe, blutarme, 
ſchwächliche Geſtalten, ein wahrhaft herzzerreißender Anblick. 
Das war der Ernährungszuſtand unſerer Millionenſtädte vor der 
neuen Teuerungshochflut. Jetzt, wo die Mark auf den Nullpunkt 
geſunken iſt, wo die Teuerung nicht mehr von Woche zu Woche, 
ſondern von Tag zu Tag ins Gigantiſche wächſt und wo der 
allmählich zum Wahnſinn werdende Aberglaube, als ob mit Lohn⸗ 
erhöhung und Banknotendruck der Teuerung beizukommen wäre, 
ſich immer deutlicher in ſeiner ganzen Torheit entſchleiert, jetzt 
geht die Not erſt an! Da konnten wir zwei Nachrichten aus 
Amerika leſen, die zu denken geben. Die eine ſagt, die jetzige 
Kornernte in Amerika ſei ſo reich ausgefallen, daß die Ameri⸗ 
kaner fürchten, ihre Ernte überhaupt nicht abſetzen zu können, 
um ſo mehr, als noch Vorräte von der alten Ernte vorhanden 
ſeien. Alſo in Amerika verdirbt das Brotkorn ungenutzt, und 


in Deutſchland ſiecht eine Generation von Stadtkindern rettungs⸗ 


los dahin. Das iſt die Weltordnung, die das Friedensdiktat 
von Verſailles heraufgeführt hat; jenes Friedensdiktat, das in 
letzter Linie auf das Schuldkonto Wilſons eee e iſt! — 


endes 


ſeinem 


1 
> 


finger | 


und in der Organiſation ſeiner Arbeit vorbildlich war und zum 
Teil auch heute noch iſt, ſoll wie ein Lazzaroni, wie ein indiſcher 
Kuli ſich von fremder Barmherzigkeit ſeinen Reisnapf füllen 
laſſen müſſen! Wir drücken jedem die Hand, der uns brüderlich 
beiſteht. Gott lohn's, was warme Menſchenliebe getan hat und 
noch tun will. Aber hat man in der perſönlichen Armenpflego 
ſich ſchon längſt zu dem Grundſatz durchgerungen, daß jede Hilfe 
beſſer iſt als das Almoſen, ſo möge man endlich auch in dieſem 
Falle ſich ſagen: Wenn wir einen armen Menſchen ſehen, den 
von einem Rohling zu Tode gequält wird, ſo erfordert es die 
Nächſtenliebe nicht, daß wir neben ihn ein Suppentöpfchen ſtellen, 
ſondern daß wir einen Prügel nehmen und das wilde Tier ver- 
jagen. Alles andere iſt unbewußte oder bewußte Heuchelei. 
Hr. 


| X den die Kirche als Inſtitution nie verwirk⸗ 
licht hat und ohne Selbſtaufgabe nie verwirklichen kann“, wie ihn 
ein Münchener Blatt einmal genannt hat, der Träger eines im 
Katholizismus hochberühmten Namens, für den der politiſche und 
der kirchliche Katholizismus von heute keine Aufgabe hat und der 
deswegen dazu verurteilt iſt, als Außenſeiter ſeine Entwicklung - 
prufend zu beobachten — dieſer Renaiſſancemenſch aus dem 
heutigen Katholizismus ſteht die heutige Entwicklung im Katho- 
lizismus anders als die vor Freude über die Revolutions⸗ 
errungenſchaften geſchwollenen Preßkapläne der reichsdeutſchen 
Zentrumsblätter. In einem ſehr beachtenswerten Aufſatz (Oeſter⸗ 
reichiſche Rundſchau, München⸗Wien, Mai 1923, S. 421 ff.): „Ab⸗ 
ſoluter Katholizismus“, führt er u. a. aus: „Nur ſcheinbar und 
nur an der äußerſten Oberfläche ſeiner materiellen Exiſtenz hat 
der deutſche Katholizismus durch den Krieg und die Umwälzung 
gewonnen. Gewiſſe läſtige Bindungen ſtaatlicher und geſell⸗ 
ſchaftlicher Art ſind gefallen, der unmittelbare polemiſche Druck 
der großen, ihm nun taktiſch verbündeten liberalen Gruppen, = 
der ſogenannten Demokratie und des Sozialismus, hat nachge⸗ = 
laſſen und eine Reihe ſeiner politiſchen Führer iſt in einfluß⸗ 0 
reiche Stellen des Staates und der Beamtenſchaft aufgerückt. 
Und den Außenſtehenden mag es ſcheinen, als entſpreche der 5 
Möglichkeit freierer Entfaltung auch ſchon der innere Auftrieb 1 
bisher latenter Kräfte. Aber dies trifft in Wirklichkeit nur in | B 
beſcheidenem Maße zu. Vielmehr zeigen ſich jetzt, da der Druck | = 
von außen ſchwächer geworden iſt, Anzeichen eines tiefgehenden | — 
inneren Zerfalls, der Auflöſung und des Auseinanderſtrebens. _ | 
Wären es nur die alten Antagonismen von Stadt und Land, 
von Induſtrie und Landwirtſchaft, von kapitaliſtiſcher und prole⸗ 
tariſcher Exiſtenz, [0 hätte es nichts zu bedeuten .. Auch das 
Erwachen der landſchaftlichen Gegenſätze im deutſchen Katholi⸗ 
zismus, des alten Widerſpiels der nordweſtdeutſchen Organiſa⸗ 
tionswut, der ſüddeutſchen Ideologie und des ſüdoſtdeutſchen 
kulturellen Beharrungsvermögens könnte an ſich zu einer neuen 
und ſtärkeren Bewußtwerdung der katholiſhen Univerſalität im 
engen nationalen Raume führen und alſo poſitiv wirkſam werden. 
Entſcheidend aber bleibt, daß hinter dieſen vielfachen Gegen⸗ 
ſätzlichkeiten nicht mehr die große Idee lebendig iſt, 
die {i zur letzten inneren Einheit zuſammenhielte. Vielleicht iſt 
der deutſche Katholizismus als Ganzes nie im langen Lauf ſeiner 
Geſchichte ſo ideenarm, ſo unſicher, haltlos und mit dem 
Materiellen und Zufälligen verſtrickt geweſen wie heute 
Die vielgerühmte politiſche Organiſation iſt ſteriler Selbſtzweck 
geworden, weil er nur mehr der Partei und ihrem Tagesinter⸗ 
eſſe, nicht mehr der Gemeinſchaft zu dienen hat.. Nament- 
lich betrachtet es Hefele — der ſchwäbiſche Katholizismus war 
immer mehr als nur mit einem Tropfen demokratiſchen Oels 
eſalbt — geradezu als Gefahr, daß der Katholizismus des 
züdoſtens ſich auf die politiſch⸗dynaſtiſche Reaktion verrannt hat. 
„Es iſt immer eine romantiſche Unart geweſen, Abſolutes und 
Relatives wahllos durcheinanderzumengen.“ Darin liegt für ihn 
die ernſteſte Gefahr: „Die geiſtige Sterilität Kölns und München⸗ 
Gladbachs wird von der abſoluten 1. 80 en Idee leichter zu 
überwinden ſein als die reaktionäre Beſeſſenheit Wiens und 
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Mehrheit bewohnte Stadt Ansbach der Kampfplatz notgedrun⸗ 
gener Abwehr. Ein römiſch⸗katholiſcher Geiſtlicher hatte dort 
die Todesnot einer katholiſchen Ehefrau dazu mißbraucht, den 
widerſtrebenden evangeliſchen Ehemann zu nötigen, in eine katho⸗ 
liſche Wiedertrauung einzuwilligen. In einer mächtigen Kund⸗ 
gebung, die die Räume der Gumbertskirche am 12. Juli bis auf 
den letzten Platz füllte, ergriffen außer Dekan Lindner, der den 
beklagenswerten Vorfall erörterte, und Pfarrer D. Steinlein, 
der die Frage grundſätzlich und geſchichtlich beleuchtete, auch 


Vertreter der Gemeinde — ein Stadtrat, ein Profeſſor, ein Fa⸗ 


brikarbeiter — das Wort. Schließlich wurde eine feierliche Ver- 
wahrung dagegen, daß von der römiſchen Kirche eine vor dem 


Standesamt rechtsgültig geſchloſſene und von dem Diener der 


evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche im Namen des dreieinigen Gottes 
eingeſegnete Ehe nicht als gültig angeſehen wird, einſtimmig an⸗ 


genommen. — Das katholiſche Pfarramt machte ſich die Ab⸗ 


wehr ziemlich leicht: Es ſuchte die Beſchwerde der erregten 
öffentlichen Meinung als eine „Beeinträchtigung der katholiſchen 


Seelſorge“ hinzuſtellen — gleich, als wäre die katholiſche Kirche 


zu einer Seelſorge an dem evangeliſchen Eheteil berufen! — 
und es führte prompt die von der ganzen evangeliſchen Oeffent⸗ 
lichkeit in und außer Bayern entſchieden und deutlich abgelehnte 
Abhandlung des Freiherrn von Pechmann (Präſidenten der 
bayeriſchen Landesſynode) ins Feld; verſchwieg aber, daß Frei⸗ 
herr von Pechmann wenige Wochen nach dem Erſcheinen ſeiner 
Schrift bei der in Ansbach abgehaltenen Landesſynode 1922 
einer offenen und mannhaften Kundgebung gegen die päpſt⸗ 
liche Verſchärfung des Miſchehenrechts zugeſtimmt hat. Es ver⸗ 
ſchwieg ferner, daß Freiherr von Pechmann einzig und allein 
darin einen Sonderſtandpunkt einnimmt, daß er fordert, die 
proteſtantiſche Abwehr ſolle ſich nicht gegen das päpſtliche Miſch⸗ 


ehen recht, ſondern gegen die katholiſche Miſchehenpraxis richten. 
Unſeres Erachtens iſt dieſe Stellung abwegig, Wir können uns un⸗ 


möglich in einer beide Bekenntniſſe berührenden Angelegenheit 
— Und das iſt die Miſchehenfrage — auf den Standpunkt ſtellen, 


daß Rom hier ein Recht habe, einfach zu dekretieren, und dann 
auf dem Umwege über die zarte Rückſichtnahme der Ehegatten 


gegeneinander die Gewiſſen evangeliſcher Chriſten zu vergewal⸗ 
tigen; unmöglich mit der Bittgeberde vor dem Vatikan erſcheinen: 


Wir erkennen dein Recht an, aber wir bitten dich, mach aus 


Menſchenfreundlichkeit bei uns zunächſt eine Ausnahme! Aber, 
wie Freiherr von Pechmann in einer Zuſchrift an die „Münch.⸗ 
Augsb. Abendztg.“ (201) mit vollem Recht hervorhebt, hat 
eben deswegen, weil auch er die katholiſche Miſchehen⸗ 
praxis bekämpft, das katholiſche Pfarramt nicht das mindeſte 
Recht, ſich auf ihn zu berufen. Die bei dieſer Gelegenheit er⸗ 
neut ausgeſprochene Bitte des Freiherrn von Pechmann, man 
möge ſich in der proteſtantiſchen Abwehr gegen dieſen ſchwer 


beklagenswerten Mißſtand auf ſeine Seite ſtellen, können wir 


allerdings nicht nachkommen; und um ſo weniger, je mehr ſich 
leider ſolche Fälle, wie der Ansbacher, wiederholen. 


„Für ein vertrauensvolres und reibungs⸗ 
loſes Zuſammenwirken“ von Staat und Kirche hat 
ſich in der Schlußſitzung des Württembergiſchen Landtages vom 
26. Juli (laut „Schw. Merkur“, 173) der ſozialdemokratiſche 


Abgeordnete und frühere Kultusminiſter Heymann ausgeſprochen. 


„Alle Faktoren, die einen Einfluß auf die geiſtige und ſeeliſche 


Haltung des Volkes haben, müſſen zuſammenſtehen, damit eine 


Atmoſphäre des Vertrauens und des gegenſeitigen Sich⸗Verſtehens 
geſchaffen werden kann.“ — Nachdem ſchon früher einer der 
Führer der badiſchen Sozialdemokratie (Dr. Dietz) mit Ver⸗ 


ſtändnis von der Kirche und ihren Aufgaben geſprochen, kann 


jetzt auch die oben wiedergegebene Aeußerung des württembergi⸗ 
ſchen Abgeordneten mit Befriedigung zur Kenntnis genommen 
werden. Man ſicht jetzt eben 980 jenem Lager ein, daß man 
die Stellung der Kirche im Volksleben unterſchätzt [hoſe 
ſchenswert wäre jetzt freilich auch, daß das Heer 


t. Wün⸗ 
er kleinen 


Parteiagitatoren von einer Neueinſtellung den kirchlichen und 


religiöſen Fragen gegenüber auch etwas verſpüren ließe. 
Auch 
unſerer 


der 


völkiſchen Kreiſe aufs heftigſte bekämpfte! Aus eigener Erinne⸗ 
rung könner 

von Schachleiter geleit ti el fic 
in jener Zeit in unabläſſigen niedrig-gehiſſigi eſontlichen An 
9 fen gegen alle Perſönlichkeiten aus gegneriſchem Lager. Der 
Schrifttelter der „Wartburg“ ſah ſich ſchließlich gend ge⸗ 


| Oeſterreich und Erbſtaaten. 


Sandez (Galizien) 


Wir leſen zu 


Johann Kaczian in Ofen⸗ 


| in einen zark um ewandelt werden 97 „an 
ſchaft verkauft un 


richtliche Klage anzuſtrengen, um die überraſchende Entdeckung 
zu machen, daß der verantwortliche Schriftleiter (oder Sitz⸗ 
redakteur), den Pater Schachleiter neben ſich hatte, erklärte, 
kein Deutſch zu verſtehen, ſondern nur tſchechiſch! Wenn das 
„Kathol. Korreſpondezbl.“ erfahren will, warum Schachleitner 
wirklich aus Prag abgehen mußte, ſo frägt es am einfachſten 
bei ſeinen Kloſterbrüdern aus damaliger geit an. Aber als 
völkiſchen Märtyrer laſſen wir ihn uns nicht aufreden! 


Gemeindenach⸗ 
richten. In Stein⸗ 
feld im Drautale 


(Kärnten) wurde erſtmals evan eliſcher Gottesdienſt fich An e 


Die Zweiggemeinde Tſchenkowitz (Böhmen) hat ſich an die 
Pfarrgemeinde Trautenau angeſchloſſen. Damit iſt der Weg 
zur „ der neuen alt enteinde Gruͤlich⸗Tſchenkowitz 
gege en. | i 

Nach langer Zeit iſt wieder von einer evangeliſchen Kirch- 
weihe zu berichten. Die kleine ländliche Gemeinde Chriſt⸗ 
dorf in Mähren hat unter großen Opfern mit Gottes und 
der Brüder Hilfe zum Erſatz für ihr während des Krieges durch 
Blitzſtrahl zerſtörtes Gotteshaus eine neue Kirche geſchaffen und 
am 8. Juli unter zahlreicher Beteiligung der mähriſchen und 
ſchleſiſchen Nachbargemeinden eingeweiht. | 
In Karlstal (Schleſien) wurde am 27. Mai ein neuer 
Betſaal eingeweiht. Die Predigtſtelle Würbental (Schleſien) 
beſchloß den Verkauf des ihr gehörigen Häuschens und den An⸗ 
kauf eines geeigneten Baugrundes. = 

In Stanislau (Galizien) wurde ein zweites Pfarrhaus 
(für den Anſtaltspfarrer) übernommen und bezogen, im weſent⸗ 
lichen von einem Freunde der Anſtalten aus ſeinen Mitteln 
errichtet. | * . 

In Dornfeld (Galizien) fand vom 2. bis 8. Juli zum 
erſten Male eine deutſche Jugendwoche der dortigen Volkshoch⸗ 
ſchule ſtatt. In täglich vier Stunden wurden xeligiöſe Fragen, 
völkiſche Not, Staatsleben, Familie, Freundſchaft, Buch, Lied, 
Alkohol uſw. behandelt. Zweihundert junge Menſchen von nah 
und fern, aus Stadtgemeinden und kleinen abgelegenen Siede⸗ 
lungen nahmen mit größtem Eifer an der Tagung teil. 


Perſönliches. Sicherem Vernehmen nach hat der Präſi⸗ 
dent des Wiener evangeliſchen Oberkirchenrats, Sektionschef 


Dr. Wolfgang Haaſe, ſein Geſuch um Verſetzung in den Ruhe⸗ 


ſtand eingereicht. Maßgebende Kreiſe, nicht nur von kirchlicher 
Seite, bemühen ſich, den Leiter der evangeliſchen Kirche Oeſter⸗ 
reichs wenigſtens noch über die verfaſſunggebende Generalſynode 
hinaus im Amte zu erhalten. Von den ſonſtigen Schwierigkeiten 
ganz abgeſehen, die ein Wechſel des Steuermanns in ſolcher Zeit 
mit ſich bringt, wäre es in hohem Maße als unerwünſcht zu 


bezeichnen, wenn ein Prieſter der katholiſchen Kirche (Prälat 


Dr. Seipel) als Staatspräſident den oberſten leitenden Amts⸗ 
träger der evangeliſchen Kirche, zumal für einen ſo bedeutungs⸗ 
vollen Abſchnitt ihrer Geſchichte, zu erneuern hätte. 8 
Für ein neuerrichtetes Pfarramt in Innsbruck wurde 
Pfarrer D. Ludwig Mahnert (Mürzzuſchlag) berufen. Zum 
Pfarrer in Eger wurde Senior Hugo Gerſtberger in Neu⸗ 
gewählt; an deſſen Stelle tritt Pfarrer 
Rudolf Walloſchke in Neu⸗Gawlow (Galizien). Der frühere 
Pfarrvikar von Graz, Theophil Turek, wurde zum 8 in 
Belgrad gewählt und vom ſüdflaviſchen Kultusminiſter vor⸗ 
läufig beſtätigt. Vikar Kunze aus Dresden⸗Loſchwitz wurde 
Religionslehrer am evangeliſchen Gymnaſium zu Oberſchützen 
(Burgenland). i 0 
Nach 50 im Schuldienſt verbrachten Jahren (wovon 45 an der 
evangeliſchen Schule in Krakau) verabſchiedete ſich der Direktor 
Butſcheck von ſeiner Wirkungsſtätte, um den Poſten eines 
Schulreferenten in der Kirchenleitung zu übernehmen. | 
In Wien wurden zwei neue Vikarſtellen errichtet, eine für 
die Gemeinde Leopoldſtadt (2. und 20. Bezirk) und eine für die 


Gemeinde Hietzing (13. Bezirk). Für die erſte wurde Kand, 


Martin Stroh aus Württemberg, für die zweite Kand. Friedrich 
Kröcker aus Heſſen gewählt. Vikar zu St. Aegyd am Neuwalde 
(N.-Oeſt.) wurde Kandidat Rene Jaquemar aus Wien. In St. 
Pölten (N.⸗Oeſt.) wurde eine zweite Pfarrſtelle errichtet und 
Vikar Zimmermann zum zweiten Pfarrer gewählt. 
Geſtorben iſt der evangeliſche Stadtſenior und Pfarrer 
Peſt, ſeit 1887 als Geiſtlicher und ſeit 
1907 als Senior in Ofen⸗Peſt tätig geweſen; Oberſchweſter Marie 
Salzner vom Diakoniſſenheim in Meran. 8 
Ißſt das brüderiſch? Die evangeliſche Gemeinde in 
Mähr.⸗Oſtrau hat das Gelände ihres auſgelaſenen Friedhofs, das 
ie Bergwerksgeſell⸗ 


die darauf befindliche kleine Kirche, aus der 


| ſie vor 15 Jahren in ihre neue, ſchöne Chriſtuskirche eingezogen 
iſt, infolgedeſſen abbrechen müſſen. Nun wird ſie aufs heſtigſte 
angegriffen von der tſchechiſch⸗brüderiſchen Gemeinde M.⸗Oſtrau, 


d. h. von denjenigen vormaligen Gemeinde 


* 


liedern, die ſich vor 
einigen Jahren von der Gemeinde freiwillig losgeſagt haben, 
um ſich mit der tſchechiſch-brüderiſchen Kirche zu vereinigen, 
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und die dadurch natürlich auch jeden Anrechtes auf das Ge⸗ 
meindevermögen verluſtig gegangen ſind. Trotzdem verlangen 
dieſe Kreiſe jetzt die Mitbenutzung der neuen Kirche und wiegeln 
die tſchechiſche Oeffentlichkeit gegen die deutſche evangeliſche 
Gemeinde auf. 


Ungarn hat jetzt, einer ihm im Friedensvertrage auf⸗ 
erlegten Beſtimmung nachkommend, eine Miniſterialverordnung 
zum Schutze der völkiſchen Minderheiten herausgegeben, in der 
die Rechte der ſich in Rumpfungarn noch findenden Minderheiten 
und ſomit auch der Deutſchen in Kirche, Gemeinde, Schule, Amt 
und Geſellſchaftsleben umſchrieben ſind. Bei Lichte betrachtet 
ſind die meiſten dieſer Rechte durchaus nicht neu. Sie ſtanden 
ſchon im alten Ungarn z. T. auf dem Papier — aber eben 
nur auf dem Papier. Es bedeutete z. B. einen wahren Leidens⸗ 
nich wenn eine Gemeinde den kühnen Verſuch wagte, irgendeine 
ni<tmadjariſhe Sprache als Protokollſprache zu führen! Hoffent- 
lich werden diesmal die Geſetze, die auch zahlreichen deut⸗ 
ſchen evangeliſchen Kirchen⸗ und Schulgemeinden zugute kommen, 
auch wirklich geachtet werden. Es bedeutet einen erſten Anfang, 
daß die 8 von Kulturvereinen angebahnt wird. Am 
15. Juli fand in Ofen⸗Peſt die gründende Hauptverſammlung des 
„Ungarländiſchen deutſchen Volksbildungsvereins“ ſtatt. Wir 
wünſchen dieſem Vereine, der ſelbſtverſtändlich Deutſche aller 
Bekenntniſſe umfaßt, kräftiges Blühen und Gedeihen! 


Muß das ſein? Unter dieſer Ueberſchrift fragt das 
„Korrbl. f. d. kath. Kler. Oe.“ (7) im Briefkaſten an: „Frank⸗ 
reich verübt in Deutſchland Raub, Mord und neuerlich Bank⸗ 
notenfälſchung en gros, und bei uns wird eine große Wallfahrt 
nach Frankreich angezeigt, d. h. dafür Tam⸗Tam gemacht. Wäre 
ein deutliches 2 05 Teufel!“ eine zu arge Kritik? Ich glaube 
kaum. Nebenbei ſoll die Wallfahrt auch nach Italien gehen, dem 
Lande des sacro egoismo, das durch ſeine „Siege“ uns Tirol 
weggenommen hat. Haben denn ſolche Geſchäftsleute gar kein 
Ehrgefühl? Und iſt niemand, der ihnen entgegentritt?“ 
Man wendet um und findet in demſelben Briefkaſten derſelben 
Folge desſelben Blattes unter dem Kennwort Lourdes die fol⸗ 
ende Antwort: „Ja! Am 2. Auguſt. Strecke: Venedig, Riviera, 


ourdes, Limpias, zurück Riviera, Padua, Innsbruck. Geſamt⸗ 


8 dritter Klaſſe: 1750 Lire. Proſpekte bin „Steyr, 
Ob.-Oeſt. Die Pilger zugsleitung iſt ſehr zu emp⸗ 
fehlen!“ Zwei Seelen wohnen, ach, in ſeiner Bruſt! 8 


Italien. Für die Seligſprechung Papſt 
Pius des 10. wird nach wie vor kräftig Stim⸗ 
mung gemacht. Der „Oſſ. Rom.“ veröffentlicht 


ſammlungen eingegangenen Kundgebungen, darunter z. B. in 
jüngſter Zeit von Kardinal⸗Erzbiſchof Schulte in Köln, von 


Kardinal Mercier in Mecheln, von der katholiſchen Univerſitit 


in Mailand uſw. 5 5 | 

Zur Sechshundertjahrfeier der Heiligſprechung des „Doctor 
angelicus“ Thomas von Aquino hat der Papſt ein Rundſchreiben 
erlaſſen, das die Bedeutung des Thomas für Kirche, Theologie 
un een Italieniſche Blätter haben darauf 
aufmerkſam gemacht, daß 
Lehren des Thomas über d erhältnis von Staat und Kirche 
und über die Coo, gegen Ketzer feſtgelegt hat. 


Mit einem „apoſtoliſchen Schreiben“ vom 17. März mit den 


Anfangsworten Romani Pontifices hat Pius der 11. zum 
Patron der Prieſter, die ſich den Volksmiſſionen in katholiſchen 
Gebieten widmen, den 
(„Corriere d'Italia“ vom 1. Juli 1923). | 
Die P. P. J., die katholiſche Volkspartei Italiens, 
die Politik Muſſolinis unterſtützt hat, hat ſich — allerdings nicht 
ohne daß es zu Abſplitterungen gekommen wäre — im Zu⸗ 
ſammenhang mit der von Muſſolini erzwungenen ſeltſamen 
Wahlreform von Muſſolim losgeſagt. Die Folge waren An⸗ 
griffe der Faſchiſten auf katholiſche Vereinshäuſer, Druckereien uſw 


Iſt das brüderiſch, oder tſchechiſch⸗brüderiſch? 


von Zeit zu Zeit die von Biſchöfen, Vereinigungen und Ver⸗ 


Wh Papſt damit ſich auch auf die 


Hl. Leonaro da Porto Maurizio ernannt 


die bisher 


kamen ſie zwar nicht als überzeugte Anhänger der Reformation 


Der Pfarrer von Tolmein, Giuſeppe Abramic, wurde (t. 


Giorn. di Roma vom 12. Juni) 3 da er ſüdſlaviſche 


liſcher Vikar in der Perſon des vom Papſt im Konſiſtorium vom 


ausſchließlich Fremde; doch gibt es jetzt auch allmählich einige 


Selten hat wohl die römiſche Propaganda mit ſolcher — wir 


herzigkeit ihren Einzug in ein rein proteſtantiſches Land gehalten. 


überzeugter Katholik, fügte ſich nachgiebig den königlichen Wün⸗ 


ſondern daß die Berliner Miſſion, die Rheiniſche Miſſion und 


* 


Pariſer Profeſſor J. Visnot, Er bekämpft in ſeinen Reden und 
Schriften hauptſächlich die drei Vorurteile: „Die Reformation 
iſt keine Religion“; „Die Reformation iſt das Werk wenig äch⸗ 
tungswürdiger Männer“; „Der Proteſtantismus iſt un⸗ 
franzöſiſch.“ Auch die Geſchichte des franzöſiſchen Proteſtantis⸗ 
mus wird in den „Blättern proteſtantiſcher Abwehr“ berückſichtigt. 

Wie der Evangeliſta (11) dem Märzheft der „Proteſtant 
Alliance“ entnimmt, wurde in Paris ein Prieſter Viktor Bade 
verhaftet, der Erpreſſungen gegen ſeine Beichtkinder beging, 
namentlich gegen Ehefrauen, die ihm eheliche Verfehlungen ge⸗ 
beichtet hatten. Der Selbſtmord einer Bankiersfrau führte 
ſchließlich zur Entdeckung der Sache. Bei der Hausdurchſuchung 
ſei ein Rotbuch mit über 1000 Namen vorgefunden worden. 
Sollte dieſe Nachricht ſich bewahrheiten, die wir unter Angabe 
unſerer Quelle (der wir die Verantwortung überlaſſen) weiter⸗ 
geben, ſo wäre die vielgeſtaltige Geſchichte des Beichtſtuhls um 
ein neues abenteuerliches Kapitel bereichert. 


Finnland. In Helſingfors ſoll im Auguſt ein apoſto⸗ 


23. Mai ernannten Titularbiſchofs Pater Buck, Prieſter vom 
Hl. Herzen, durch den Präfekten der Propaganda Kardinal von 
Roſſum in ſein Amt eingeſetzt werden. Der „Oſſ. Romano“ (168) 
bezeichnet ihn als den erſten Nachfolger des 1522 verſtorbenen 
Biſchofs Arvid Kurki von Abo — obgleich in Finnland wie in 
Schweden, wozu es bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts ge⸗ 
hörte, die biſchöfliche Würde erhalten geblieben iſt. Die Zahl 
der Katholiken in Finnland beträgt „etwa“ 1000, ſo gut wie 


Bekehrte. Kluge, aber rege Arbeit und eine eigene Zeitſchrift 
— ſo meint der Oſſavatore — werden es dem neuen apoſtoliſchen 
Vikar ermöglichen, eine Blüte von Bekehrungen zu erzielen. 


wiſſen nicht, ſollen wir ſagen: naiven oder brutalen — Offen⸗ 


Kennzeichnend iſt auch der geſchichtliche Ueberblick, den das 
vatikaniſche Blatt bei dieſer Gelegenheit gibt: Der von Guſtav 
Waſa eingeſetzte „falſche Biſchof“ Martin Skytte, eigentlich ein 


ſchen und ordinierte „falſche Prieſter“, von denen er acht im⸗ 
Jünglingsalter nach Wittenberg zu Luther ſchickte. Von dort 


zurück, trotzdem, da die königliche Gunſt ihnen reichen Vorteil 
brachte, breiteten ſie mit Betrug und Drohungen die neue Lehre 
aus, ſo daß es bis heute in der Bevölkerung Finnlands keine 
chriſtlichen Familien mehr gibt! 


Deutſch⸗proteſtantiſche Bücherſchau. 
* — Die deutſche evan eliſche Miſſion 
| Miſſion. | der Gogenwart“ nach her wa iche Ent⸗ 


— wicklung hat wieder in dem jüngſt erſchienenen 
neuen Band des Jahrbuchs der Vereinigten deutſchen Miſſions⸗ 
konferenzen (1923. Herausgegeben von Prof. D. Julius Richter 
und Oberpfarrer Strümpfel. 48 S.) eine knappe Ueberſchau 
gefunden, die wieder zeigt, daß trotz allem die deutſche evange⸗ 
eliſche Miſſion doch keineswegs nur ein Trümmerfeld iſt, 


andere Geſellſchaften in China, Japan, Holländiſch⸗Indien, Süd⸗ 
rbeit fortführen können. Aus⸗ 


vs über die japaniſche Religions- und 
elbſtverſtändlich, daß in allen dieſen 


ja in der Tat 


Lentz wege 


ſranzdſt chen Proteſtantismus wiederherſtellen will, andererſeits_| 
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geſchichtliche und miſftonsapologetiſche Broſchüre 8 
hat (Berlin W57, Allg. Ev.⸗Prot. Miſſionsverein. 32 S.), 
in tion auch. der Miſſionsarbeit der nichtchriſtlichen Weltreligionen, 
ſelbſt auf dem Boden des chriſtlichen Abendlandes wenigſtens in 
Kürze gedacht wird. Ausführlicher hatte über dieſes intereſſante 
Gegenſtück zur chriſtlichen Miſſion D. Witte im vorjährigen 
„Oſtaſien⸗Jahrbuch“ (I. 1922: „Die Miſſionsarbeit der 
fremden Religionen im Abendland“) berichtet, und 
ſpeziell für den „Buddhismus im Abendland“ können 
die Miſſionsfreude jetzt auf die Zuſammenſtellung hingewieſen 
werden, die der katholiſche Miſſionshiſtoriker Joh. B. Auf⸗ 

hauſer in ſeinem auch ſonſt leſenswerten religions⸗ und 
miſſionsgeſchichtlichen Buch über „Chriſtentum und 
Buddhismus im 
K. Schroeder 1922. S. 337 ff.) gegeben hat. 


Die wenigſtens teilweiſen Erfolge, die dieſe aſiatiſche Pro⸗ 
paganda im Abendland gefunden hat, illuſtrieren nicht nur die 
religiöſe Lage im Abendland, ſondern ſie führen auf eine vom 
Miſſionsfreund nicht genug zu beachtende Tatſache, die als eine 


in der Heimat ſpürbare innere Hemmung der gegen⸗ 
wärtigen abendländiſchen Miſſions⸗ d Kul⸗ 
turarbeit im Orient viel ſchwerwiegender wirkt als alle 


äußeren Hemmniſſe, die etwa unſere politiſchen Gegner oder 
unſere wirtſchaftliche Lage unſerer deutſchen Miſſionsarbeit auf⸗ 
erlegt haben. Es iſt eine entſcheidende Frage, ob die peſſi⸗ 
miſtiſche Parole vom „Untergang des Abendlandes“ die damit 
gegebene Entwertung des eigenen Beſitzes und die daraus 
fließende Hinneigung zum Fremdländiſchen bei uns überwunden 
werden wird. Bis jetzt iſt ſeit dem Kriegsausgang vor allem 
die Strömung zum Buddhismus hin und überhaupt die Neigung 
zum indiſchen Wunderland, von deren geiſtigen Quellen und 
rͤligiöſen Uebungen man Geneſung erwartet, bei uns ſtärker 
angeſchwollen. Keyſerlings „Reiſetagebuch eines Philo⸗ 
N und ſeine „Darmſtädter Schule der Weisheit“) Bon⸗ 
jels 
Heſſes „Aus Indien“, die Schriften und die perſönliche 
Aufnahme des indiſchen Weiſen Rabindranath Tagore, 
Bücher wie des Saddhus „Chriſtliche Myſtik in einer indi⸗ 
ſchen Seele“ (Gotha, Fr. A. Perthes 1922. IX, 200 S.) ünd 
dergleichen mehr ſind Beweiſe dafür. Die hemmenden Wirkungen 
auf den Miſſionswillen der Heimat kann man ſich nicht nur an 
den etwa bei Keyſerlings und Bonſels nicht ſelten begegnenden 
kritiſchen Gloſſen über miſſionariſche Engherzigkeit und die 
Exkluſivität miſſionariſchen Glaubens klarmachen, ſondern ſchon 
an dem vielſagenden Keyſerlingſchen Urteil, erſt am Ganges 
erfahren zu haben, „was Frömmigkeit heißte, während nach 
ihm in Europa „nurmehr ein Abglanz von ihr lebt“. Es iſt 
begreiflich, daß Miſſionskreiſe ſofort an eine ernſte Auseinander⸗ 
ſetzung mit ſolchen fremdländiſchen Uebertreibungen, ſolcher Ver⸗ 
kennung der chriſtlichen Werte und ihrer Ueberlegenheit und 
ſolcher Karikatur der chriſtlichen Miſſionsarbeit herangetreten 
ſind. D. Witte ſchrieb in kenntnisreicher Weiſe über „Graf 


Keyſerlings Reiſetagebuch eines Philoſophen 
und das Chriſtentum (Berlin, Hutten⸗Verlag 1921. 48 


Seiten); D. Oepke von der Leipziger Miſſion berichtete kritiſch 
über „Moderne Indienfahrer und Weltreli⸗ 
gionen“ (Leipzig, Dörffling und Franke, 191. S.: 
in der „Allg. Ev.-luth. Kirchenztg.“ (1922, Nr. 33—37) erſchienen 
aus der Feder desſelben Miſſions chriftſtellers die Aufſätze über 
„Das Chriſtentum in der Beleuchtung moderner 
Weltreiſender“, in denen außer den Indienfahrern Key⸗ 
ſerling, Bonſels, Heſſe auch des Katholiken J. A. Sauter auf 


15jährigem Aufenthalt beruhendes Buch „Mein Indien“ zur 


Ne der Aſienſchwärmer herangezogen iſt. Dieſe Kri⸗ 
tiker 9 vor allem beim Grafen Keyſerling nicht etwa die 
allem 

ſeiner Art zu ſchauen und zu denken liegenden Vorzüge 
Denker wie Paul Feldkeller („Graf Keyſerlings 
Erkenntnisweg zum Ueberſinnlichen“. Darmſtadt, 
Otto Reichl 1922. 191 S.) hat Keyſerling geradezu als den 
Führer zu dem notwendigen neuen „neueuropäiſchen Denkdialekt“ 
preiſen können, in dem die morgenländiſche intuitive, kombina⸗ 
toriſche Art, auf die „Seele“ der Dinge zu dringen und die 
ſymboliſche Bedeutung des „Sinnes“ als Wahrheit zu er⸗ 
faſſen, ſich verbinden ſoll mit der ſtrengen Zucht abendländiſcher 
naturwiſſenſchaftlich denkender Wiſſenſchaft. Nur der Glaube 
an dieſe Weiterentwicklung des europäiſchen Denkens gibt Keyſer⸗ 
ling ja ſelber die Möglichkeit, im Unterſchied etwa zu Spenglers 
Peſſimismus auf die noch entwicklungsfähige Geſtaltungskraft 
des Abendlandes 185 vertrauen, ſo. daß mow Abendland auch 
dem Oſten gegenüber Kulturaufgaben behielte. Aber fürs erſte 
ſcheint ihm dach dieſe Kulturaufgabe des Abendlandes dem 
Morgenlande gegenüber zu ſcheitern an der ihm feſtſtehenden 
Tatſache, daß dem Morgenlande die tiefere Begabung für 
metaphyſiſche Erkenntnis zuteil geworden iſt, mit der ſich die auf 
Erkenntnis der Außenwelt gerichtete abendländiſche Wiſſenſchaſt 


nicht een. könne. Auf dieſer Ueberzeu ung beruht auch ſeine 


55 . N der man nur e mit aeg entgegen- 


Ringen um Kernaſien“ (Bonn, 


„Indienfahrt“ und andere ſeiner Schriften, Hermann 


Werk ſeiner Feder einen hiſtoriſchen Roman beſchert: 


aterialismus, allem Intellektualismus, . 
in 


treten kann, daß man nachweiſt, daß das Chriſtentum tiefer iſt 
als die „abendländiſche“ Wiſſenſchaft, mit der es vielfach eine 
zeitgeſchichtlich zu begreifende, aber nicht weſentliche Verbindung 
eingegangen iſt, ohne aber als ſolches ſeine auch den heutigen 
aſiatiſchen Religionen überlegenen religiöſen und ,,metaphyſi- 
ſchen“ Werte preiszugeben. Ohne die Ueberzeugung von dieſer 
Ueberlegenheit des Chriſtentums als Religion iſt natürlich 
Miſſion nicht möglich. Zſcharnack. 


. Zwei Bücher vom „Deutſchen Leid“ 
Schöne Literatur. | haben ſich Faſt an einem Tage auf 
unſerem Tiſche getroffen; Erzählungen, 
deren Untergrund die Nöte des Sprachgrenz⸗ oder Sprachinſel- 
deutſchtums bilden. Alois Fietz, der Deutſchböhme, ſchildert 
in tieferſchütternden Einzelbildern, die ſich zu einem tragiſchen 
Geſamterleben aneinanderreihen, den Untergang des Deutſchtums 
in einer Gemeinde der tſchechiſchen Sprachgrenze, die wir uns 
irgendwo im Vorlande des Böhmerwaldes denken können (Tote 
Scholle. Eines deutſchen Dorfes Kreuzweg. 4.—6. Tauſend. 
Berlin, Deutſche Landbuchhandlung 1923. 332 S.). Scharf geht 
er ins Gericht mit den alten deutſchen Sünden: Völkiſche Lauheit 
und Gleichgültigkeit, Uneinigkeit, Profitgier; Landflucht oder 
gieriger Landhunger (eine Figur erinnert an den „Häuſerfraß“ 
in Schönherrs Glaube und Heimat): alles muß ſich zum Schaden 
der deutſchen Sache auswirken. Auffallend, daß in dieſer Schil⸗ 
derung einer katholiſchen Umwelt die Kirche und ihre Prieſter⸗ 
ſchaft (die in Böhmen an der Sprachgrenze meiſt tſchechiſierend 
wirkt) ſo gut wie gar nicht da iſt. Das Buch iſt gerade in 
unſerer Zeit, da die viel zu wenig gekannte Not des Grenzdeutſch⸗ 
tums gen Himmel ſchreit, beſonderer Beachtung und weiteſter 
Verbreitung würdig. — Irgendwo in den Karpathen, etwa in der 
Zips, iſt der Schauplatz der (1866 ſpielenden) Handlung, die uns 
in der Form eines Tagebuchs des deutſchen Lehrers Friedrich 
Gottfried Steger in Beidenburg, Max Treu, erzählt. Bis 
ins Elend. Ein Kampf um die Heimat. Hamburg 26, Gente⸗ 
verlag 1923. 228 S. 2,50 M., 3,50 M., 4 M. G.) Das von 
der Regierung geförderte Madjarentum im Bunde mit dem über 
die Karpathen vordrängendem Polentum ſpült wie eine Sturm⸗ 
flut über das deutſch⸗evangeliſche Dorf Beidenburg hinweg, das, 
trotz ſeiner Treue und ſeiner zielbewußten Führung durch 
Pfarrer und Lehrer, verloren iſt. Die Beidenburger wandern mit 
Sack und Pack „ins Ekend“. Solche Schilderungen können wir 
gegenwärtig brauchen. — Das Buch iſt übrigens, ſo viel wir 
ſehen, der wörtliche Abdruck einer früheren Ausgabe von 1906, 
ohne daß dies auf dem Titel erwähnt wäre. 

Der ſich einer faſt unheimlichen Vielſeitigkeit erfreuende 
Karl Hans Strobl hat ſeinen Freunden als e 

er 
dunkle Strom (Leipzig, Staackmann 1922.), herausgear⸗ 
beitet aus einem Stück deutſcher Geſchichte, das uns augen⸗ 
blicklich wieder näher berührt als ſeit Jahrzehnten der Fall. 
Im Mittelpunkte des Buches ſtehen die Kämpfe um Deutſchtum 
und Proteſtantismus in der guten alten deutſchen Stadt Thorn, 
die mit dem tragiſchen Tod des Bürgermeiſters Rosner auf dem 
Schafott endeten. Strobl, von ſeiner mähriſch⸗böhmiſchen Hei⸗ 
mat her mit der Heimtücke der ſlaviſchen Seele wohlbekannt 
(und mit Jeſuitenliſten nicht minder) hat es verſtanden, dieſes 
Zeitbild ganz wunderbar plaſtiſch und deutlich zu geſtalten. 
Allen Freunden ernſter Lektüre ſei ſeine jüngſte Schöpfung 
warm empfohlen. 
(Daß die güte Heimatkunſt noch nicht ausgeſtorben, zeigt uns 
ein hocherfreuliches Buch, das die Thüringerin Marthe Re⸗ 
nate Fiſcher uns beſchert: Die kleine Helma Haber⸗ 
mann (Stuttgart, Bonz & Cie., 1923, 359 S.). In dieſer Gabe 
einer Siebenzigerin liegt ſo viel zielſichere Kraft, ſoviel echte 
Seelenmalerei, ſoviel feines mitfühlendes Verſtändnis für die 
Seele unſeres Volkes, daß man ihr mit wachſendem Vergnügen 
folgt von einem Kapitel zum anderen. Möge uns die auch im 
hag jung ebene Verfaſſerin noch W derartige Werk 
ſchenken. 

Den ee „Tubingia ſeis Panie r“ von 
Nathanael Jünger (1.—10. Tauſend, Wismar i. Meckl., 
Hinſtorff. 354 S.) hatte ich kaum in Händen, als ich in einer 
Beſprechung dagegen viel ſchweres Geſchütz aufgefahren fand. 
Um ſo angenehmer enttäuſchte der freundliche Band. Er will nicht 
mit ſtrengſten Maßſtäben gemeſſen ſein, ſonſt würden wir viel⸗ 
leicht finden, daß die Lokalfarbe und der Dialekt nicht immer 
ganz echt ſind, daß die feinen Naturſtimmungen teilweiſe mit 
fremdem Kalbe erpfliigt ſind {Martin Langs Vorwort zu Übbe⸗ 
lohdes Tübinger Bildern). Aber warum folk nicht auch unſerer 
Zeit und unſerem h oo Studentengeſchlecht erzählt werden 
dürfen, wie fröhlich einst die Zeiten waren, ſelbſt wenn dabei auch 
einmal ein Becher über den Durſt geleert ward — das Jung⸗ 
volk, das 1 die Gaſſen unſerer Univerſitätsſtädtchen 


bevölkerte, hat“ im Felde ſeinen Mann geſtanden. In dieſem 
Sinne empfe len wir das Buch als einen Wecker fröghlich⸗ 
ſchöner Erinnerungen. 

Gleichfalls zur beſſeren Unterhaltungslektüre zählen zwei 


Gegenwartsromane von Gertrud don Brockdorf: Die 
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Abenteuer des Grafen Mellentheim (Leipzig, Ernſt 
Keils Nf. 237 S. Geb. 8 M. G.) und Blutrauſch {Ebda. 
260 S. 6 M. G.). Führt uns das erſte der beiden genannten 
Bücher in das Oeſterreich des Zuſammenbruchs, erzählt es uns 
von den Nöten eines geweſenen Reiteroffiziers, der den Kampf 
mit dem Leben in ſeine Hände nimmt und ſich nicht unterkriegen 
läßt, bis er endlich ſein Glück findet, ſo führt uns das zweite 
in die Schrecken des ruſſiſhen Umſturzes. Die furchtbare Men- 
ſchenmühle Revolution wirbelt und wirft Klaſſen und Schichten 
durcheinander, Fürſtenkinder und Enkel von Leibeigenen, Ariſto⸗ 
kratinnen und Dirnen; die unheimliche Tſcheka, die außerordent⸗ 
liche Kommiſſion tut ihr Blutwerk und ſchließlich verſchlingt die 
Revolution wie Saturn ihre eigenen Kinder. Ob die politiſchen 
Ausblicke, mit denen das Buch ſchließt, ſich bewahrheiten werden, 
ſteht dahin. Jedenfalls aber weiß die Verfaſſerin mit großen 
Strichen zu zeichnen. Ihre Schilderung erhebt ſich bisweilen 
hy faſt monumentaler Höhe und läßt den Leſer nicht aus ihrem 
ann. 5 8 8 

Karl Schönherr hat ſein jüngſtes dramatiſches Werk 
„Maitanz“ (Leipzig, Staackmann, 1923. 71 S.) ſchlichtweg 
„Drei Szenen“ genannt. Damit hat er von vornherein den ſtren⸗ 


gen dramatiſchen Maßſtab abgewehrt, der die Entwicklung ſeines 


Stückes etwas zu ſimpel finden möchte. Es kommt ihm nur darauf 
an, dret Bilder herauszuarbeiten, und das iſt ihm mit ſeiner 
bekannten Meiſterſchaft, Geſtalten zu Typen zu erheben, mit 
ſeiner großen Kunſt ſtraffſter Konzentration, wohlgelungen. Er- 
greifend iſt die Todesnot des 15jährigen ſchwindſüchtigen Dirn⸗ 
leins, das noch vor dem Sterben von dem großen Lebenshunger 
angepackt wird. Nur die ganz kurze Schlußſzene zwiſchen der 
alten Basl und dem Wirt wirkt etwas allzu abſichtlich und 


erkünſtelt. | Hr 
' Verſchiedenes. | Abhandlung aus der Feder des ehemaligen 
_—_— katholiſchen Theologieprofeſſors und jetzigen 
evangeliſchen Pfarrers D. Leonhardt Fendt | 
füllung —, die ſchon bei ihrem Erſcheinen in unſerem Blatte 
vielfach beachtet wurde, iſt jetzt als beſondere Schrift erſchienen 
- [Berlin W 35, Evangeliſcher Bund 1923. 24 S. 10 Pf. G.) Hoffent⸗ 
lich wird auch dieſem Sonderdruck die Aufmerkſamkeit zuteil, die 
die eigenartige Schrift verdient. Weiß ſie doch den viel⸗ 
behandelten Gegenſtand: Unterſchied des evangeliſchen Chriſten⸗ 
ogy vom Katholizismus von einer ganz neuen Seite aus 
zu ſehen. | 
Ebenda ſind erſchienen unter dem Sammeltitel: Der Pro - 


Die zuerſt in der „Wartburg“ erſchienene 


teſtantismus im öffentlichen Leben Deutſch⸗ 


lands die drei Vorträge, die auf der erweiterten Geſamt⸗ 
vorſtandsſitzung des Evangeliſchen Bundes am 24. Mai 1923 
zu Steglitz gehalten wurden: Der Proteſtantismus in ſeiner 
religiöſen Eigenart, von Gen.⸗Sup. D. Hans Schöttler in 
Magdeburg; Der Proteſtantismus in ſeiner Kulturbedeutung, von 
Geh. Konſ.⸗Rat D. Dr. Karl Holl in Berlin; Der Proteſtan⸗ 
tismus in ſeinen nationalen Aufgaben, von Reg.⸗Präſ. a. D. 
Dr. von Campe, M. d. L., in Hildesheim. Die Vorträge 

führen auf die Höhe und graben in die Tiefe; auf knappem Raum 
eine Fülle bedeutender Gedanken. In den Kreiſen des Evange⸗ 
liſchen Bundes und darüber hinaus ſollten dieſe höchſt beherzi⸗ 
genswerten Auseinanderſetzungen die weiteſte Verbreitung — ny 

; n | T. 


Den zahlreichen Freunden 
von G. 


Hebbels wird die 8 
Hebbe [3 


die Nel. der i 
e Rel. der Klaſſiker, 6. Bd. Göttingen, Vanden⸗ 


religiöſen Anſchauungen zu gewinnen, da dieſe in ſtetem Fluſss 


hat er ſich gegen den Materialismus erklärt, und der Grun 


* 


i 
— Er- 


4 ſetzgebenden Körperſchaften vorgelegter G | 
mächtigung für die Reichsregierung vor, Zuſchläge zur Vermö⸗ 


ch 


Linie. Wohl gehört die Bewegung nicht, wie merkwürdiger⸗ 
weiſe ab und zu zu leſen iſt, der Vergangenheit an; aber 25 
Jahre bedeuten einen geſchichtlichen Abſchnitt, an dem ſich lohnt, 
inne zu halten. Die alten Mitkämpfer mögen die Aufſätze als 
einen freundlichen Erinnerungsgruß betrachten! — Den Freunden 
im Inland und im Ausland, die ihrer Zahlung noch eine freund⸗ 
liche Spende zur Erhaltung unſeres Blattes gewidmet, drücken 
wir die Hand! Wir danken den Gebern im Ausland, denn ihre 
Gabe ſtopft ein größeres Loch, und den Gebern im Inlande, denn 
ihre Gabe iſt beſonders rührend, da der Armut abgeſpart! — 
Schloß Thbg. bei Dech. Die Zeitſchrift, nach der Sie 
fragen, iſt nur kurze Zeit erſchienen. — Mich. i. Rſgbg. 
Natürlich wäre das unſer Wunſch, alle 14 Tage ein Blatt 
herauszugeben. Vorläufig müſſen wir froh ſein, von einem 
Monat zum anderen durchzuhalten! — Alle Abnehmer 
und Freunde innerhalb der Tſchechei wollen frdl. 
ur Kenntnis nehmen, daß Herr Pfarrer Gottlieb in Bodenbach 
ich frdl. bereit erklärt, Zahlungen für die „Wartburg“ zu emp⸗ 
fangen und weiterzugeben. Hr. 


Diejenigen Leſer, die auf ihrem Exemplar neb 
Aue Stelle ein Kreuz finden, mögen dies als dringende 


Aufforderung betrachten, uns die rückſtändigen Bezugsgelder 
eheſtens einzuſenden, da wir ſonſt die weitere Zuſendung 


einſtellen und den rückſtändigen Betrag guf dem Wege der Nach⸗ 


nahme 1 müſſen. Hoffentlich wird jedermann die Not⸗ 
wendigkeit dieſer Maßregel bei den gegenwärtigen Verhältniſſen 


von ſelbſt einſehen. 


tüchtiger, konſervatoriſtiſch gebildeter, lediger Muſtker als 


Organiſt 


\ Der Verlag. 


im Nebenamt geſucht. Jahresbezüge 3000 K., dazu etwa 
400 K. durch Sr eldienſt 12 Amtshandlungen. Hauptver⸗ 


dienſt : Stundeng (Klavierunterricht) in beiden Schweſter⸗ 


| ſtädten Anfragen beantwortet 
Der Kirchenvorſtand der Deutſchen Evangeliſchen 
Gemeinde Bodenbach⸗Tetſchen. 


Betrifft: Die Wertbeſtändige Anleihe. 


Die Zeſchnung auf die wertbeſtändige Anleihe des Deutſchen 
Reich immt am 15. Auguſt ihren Anfang. Im Anzeigenteil 


dieſer Nummer werden die Bedingungen für die Zeichnung be⸗ 
kanntgegeben. Danach lauten die Stücke ſowohl auf Dollar als 
auch auf Mark, und zwar werden Stücke von 1 Dollar bis zu 
1000 Dollar ausgefertigt. | 
Die großen Stücke von 1000 Dollar bis zu 10 Dollar ein- 
ſchließlich tragen 6 Proz. Zinſen, die jährlich zahlbar ſind. Die 
Stücke von 5 Dollar abwärts werden ohne Zinsſcheine ausge⸗ 
fertigt. Sie werden im Jahre 1935 zu 170 Proz., alſo mit einem 
Aufſchlage von 70 Proz. zurückgezahlt, die großen Stücke hingegen 
nur zum Nennwerte, d. h. zu 100 Proz. Ein Anleiheſtück über 
10 Dollar würde alſo im Jahre 1935 mit dem Gegenwert von 
10 Dollar, berechnet nach dem Neuyorker Wechſelkurſe, zahlbar 
on ein Stück über 1 Dollar mit dem Gegenwert von 1,70 
Dollar. 
Um den Zinſenbedarf für eine Anleihe bis zu 500 Mill. 
Mark Gold zu decken, ſieht ein von der Weed eur den ge⸗ 
etzentwurf die Er⸗ 


gensſteuer zu erheben, Zur beſonderen Sicherung der Kapital⸗ 
rückzahlung ermächtigt der Geſetzentwurf die Reichsregierung, 
die einzelnen Vermögensſteuerpflichtigen nach dem Verhältnis 
ihres ſteuerbaren Vermögens zur Aufbringung des Kapitalbe- 
darfs heranzuziehen. Demnach ſind Zinſen und Kapitalrückzah⸗ 
lung der Anleihe durch die Geſamtheit der deutſchen Privat⸗ 
vermögen ſichergeſtellt. Die Anleihe iſt zudem mit beſonderen 
ſteuerlichen Vorzügen ausgeſtattet: Selbſtgezeichnete Anleihe iſt 
von der Erbſchaftsſteuer frei; auf Umſätze in der Anleihe iſt 
keine Börſenumſatzſteuer zu entrichten 
Die Einzahlung auf die neue Anleihe kann in hochwertigen 

, in Dollarſchatzanweiſungen oder in Mark (auf Grund 

yorker Wechſelkurſes) vorgenommen werden. Erfolgt ſte 
in Deviſen oder Dollarſchatzanweiſungen, ſo beträgt der Zeich⸗ 
nungskurs bis auf weiteres 95 Prozent, erfolgt ſie in Mark, 
haſt Proz. Eine Erhöhung des Zeichnungspreiſes bleibt vorbe⸗ 


Zeeichnungsſtelle iſt die Reichsbank, ferner fungiert elne 
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der Reichsbank mit anc durch Be entgegengenommen. 


— 25 Dollar, 


vom 15. Ju 
[Einlöſungskurs wird amtlich bekanntgegeben. 


zuhlung muß am 


Wertbeſtändige 


ILT ttt 


des Deutſchen Reiches. 


Ef umme : 


Sinſen u. Riidzahlung reichsgeſetzlic fiergeſtelſt durd dicGeſamtheit der dentſhen Privatvermögen. 


Das Rei 

Die Anleih 
beſtandiges n ier zur Verfügung zu CO 

Die Anleihe iſt von der 
leihe iſt von der Eixrbſ<hafſtsſteuer frei. 


beabſichtigt, eine wertbeſtändige Anleihe mit 12 jähriger Laufzeit auszugeben. 2? 
e, welche auf den Gegenwert von Dollars lautet, ſoll dazu dienen, der Bevölkerung ein wert- 


örſenumſatzſteuer befreit. — Selbſtgezeichnete An⸗ 


Um den Zinſenbedarf für eine Anleihe bis zu 500 Millionen Mark Gold zu decken, ſieht ein von der 


Reichsregierung den geſetzgebenden Körperſchaften vorgelegter Geſetzentwurf die Ermächtigung für die 


vor, Suſclage Ni Vermögensſteuer zu erheben. 
ie 
ahlung ermächtigt der 


eichsregierung 


nager des Kapitals erfolgt nach 12 Jahren. Zur beſonderen Sicherung der Kapitalrück⸗ 
eſetzentwurf die Reichsregierung, die einzelnen Vermögensſteuerpflichtigen- nach dem Ver⸗ 


ältnis ihres ſteuerbaren 9 zur Aufbringung des Kapitalbedarfs heranzuziehen. 
| a 


Es haften aljo für 


pital und Zinſen dieſer Anleihe anteilig die geſamte deutſche Wirtſchaft, Banken, 


Handel, Induſtrie, Landwirtſchaft ſowie jeder, der über ſteuerpflichtiges Vermögen verfügt. 


Die 18 iſt bei den Darlehnskaſſen des Reiches beleihbar. Die Ein⸗ 
enhandel erfolgt ſofort nach Ausgabe der Stücke. 


führung zum Bör 


Bedingungen: £ 
Die Zeichnung findet vom 15. Auguſt ab ſtatt. 


gerechnet zu dem letzten AX Zeichnungstage notierten amt- 


1. Zeichnungsſtelle, Annahmeſtelle. 


Beſtimmung über den Zeichnungsſchluß bleibt vorbehalten. 
Jeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden bei 
der Zeichnungs⸗Abteilung der Reichshauptbank, Berlin C 2, Breite 
Straße 8/9 (Poſtſcheckkonto 96 300), und bei allen 1 
e 
Zeichnungen können auch durch Vermittlung der Staatsbanken 
der Länder und ihrer Zweiganſtalten, der Preuß. Central⸗Ge⸗ 
1 in Berlin ſowie ſämtlicher im amtlichen Proſpekt 
angegebener Geldinſtitute und ihrer Zweiganſtalten erfolgen *). 
In dieſem Falle entſtehen hinſichtlich der Lieferung der Stücke 
und der Zahlung des Zeichnungspreiſes Rechtsbeziehungen nur 
zwiſchen dem Zeichner und der Annahmeſtelle. 


2. Einteilung, Zinſenlauf, Einlöſung der 
e | Anlethe. 


Die Anleiheſtücke und die Zinsſcheine lauten auf Mark in 
der Weiſe, daß 4,20 M. gleich 1 Dollar ſind. Die Anleihe iſt 


ausgefertigt in Stücken von 4.20 M. = 1 Dollar, 8,40 M. = 


2 Dollar, 21 M. = 5 Dollar, 42 M. = 10 Dollar, 105 M. = 
210 M. = 50 Dollar, 420 M. = 100 Dollar, 
2100 M. = 500 Dollar, 4200 M. = 1000 Dollar. 

Die Anleiheſtücke von 4,20 M., 8,40 M. und 21 M. werden 


ohne Zinsſcheine ausgegeben; ſie werden am 2. September 1935 


mit einem Aufgeld zum Nennwert von 70 vom Hundert eingeloſt. 
Die Anleiheſtücke von 42 M. und darüber ſind mit Zins⸗ 


ſcheinen verſehen, zahlbar jährlich einmal am 1. September. Der 
3 f Der Zinſenlauf beginnt am 1. Sep⸗ 


Zinsſatz beträgt 6%. 
tember 1923. Der erſte Zinsſchein iſt am 1. September 1924 
fällig. Die Rückzahlung des Kapitals erfolgt am 2. September 
1935 zum Nennwert. 


Die Stücke ſowie die Zinsſcheine werden in Mark eingelöſt, 


wobei der Dollar zu dem Durchſchnitt der amtlichen Berliner 
Notierung des Mittelkurſes für Auszahlung New Pork in der Zeit 
Juli bis 14. Auguſt einſchließlich umgerechnet wird. Der 


3. Zeichnungspreis, Einzahlung. 


| Der Zeichnungspreis beträgt, 2 die Zeichnung in einer 
der nachſtehend verzeichneten Deviſen erfolgt, bis auf weiteres 
95 %, für die Einzahlung in Mark bis auf weiteres 100 /; eine 
Erhöhung des Zei : 
| Tage der Zeichnung geleiſtet werden. Bei 
Ueberweiſung von Markbeträgen gilt als Zeichnungs⸗ und Zahltag 
der 50 an dem die Ueberweisung bei der Annahmeſtelle zur 


Gutſchrift gelangt. Für Markeinzahlungen wird der Dollar um⸗ 


— 


5 Die Proſpekte ſind bei allen Ban'en, Bankiers, Sparkaſſen 
und hren Verbänden ſowie Kreditgenoſſenſchaften erhältlich. 


— ³˙¹·ÄW ² ö] . T r IYBISn< Isa 


nungspreiſes bleibt vorbehalten. Die Ein⸗ 


lichen Berliner Mittelkurs Auszahlung New York. Von 
Deviſen (Noten, Schecks, Ausza ung) ſind zur e ary zuge- 
laſſen amerikaniſche Dollars, Pfunde Sterling, holländiſche Gulden, 


8 


ſchweizeriſche Franken, nordiſche Kronen, ſpaniſche ee argen⸗ 


tiniſche Peſos, japaniſche Yen. Die Koſten der Einziehung der 
Valutenſchecks ſind von den Zeichnern zu tragen. Bei Zahlung 
mit Valutenſchecks werden die üblichen 3 in Abzug 
8 Das Wertverhältnis der einzelnen Währungen zum 

ollar wird für die Zwecke der Einzahlung beſonders bekannt⸗ 
gegeben und iſt bei den Annahmeſtellen zu erfahren. 

Spitzenbeträge werden in Mark vergütet, und zwar bei ein⸗ 
gereichten Noten zum Mittelkurſe für Auslandsauszahlung der 
letzten Berliner Notierung vor dem Zeichnungstage alsbald, bei 
Schecks und Auszahlungen erſt nach Eingang der Gutſchrifts⸗ 
anzeige aus dem Auslande und zum Kurſe des Tages, an dem 
die Gutſchriftsanzeige bei der Reichsbank in Berlin eingeht. 

Dollarſchatzanweiſungen werden zum Nennwert zuzüglich der 
jeweiligen Zinſen von ½ % im Monat (im Monat Auguſt zu 
102 / ) wie Dollars in Zahlung genommen. 

Voranmeldungen werden angenommen. Sie ſind am erſten 
Zeichnungstage zu berichtigen, und zwar, ſoweit die Se 
in Mark rfolg, zu dem für dieſen Tag maßgebenden Kurſe, 
ſoweit ſie in Deviſen erfolgt, zu den bei den Annahmeſtellen zu 
erfahrenden um enen Bei der Zeichnung findet keine 
Verrechnung von Stückzinſen ſtatt, an ihre Stelle treten gegebenen⸗ 
falls Erhöhungen der Zeichnungskurſe. | | 


4. Zuteilung der Stücke. 


Wünſche wegen der 
order⸗ 


Gezeichnete und bezahlte * gelten als voll zugeteilt, 


ſolange die Zeichnung nicht geſchloſſen iſt. 
Stückelung find in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der 


ſeite des Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden derartige Wünſche 


nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den 
Annahmeſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren 
Anträgen auf Abänderung kann nicht ſtattgegeben werden. 


5. Ausgabe der Stücke. 


Anleiheſtücke werden mit Beſchleunigung hergeſtellt 


e 
— Mit der Ausgabe wird Mitte September dieſes Jahres 
begonnen werden. Zwiſchenſcheine ſind nicht vorgeſehen. 
Iſt die Zahlung mit Scheck oder Auszahlung erfolgt, ſo 
werden die Stü t nach Werteingang geliefert. 


Berlin, im Auguſt 1923. 


Reichsbank-Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 
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Anleihe 
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